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Wasserfreie Verbindungen 
von Phosphaten und Arsenaten mit Sulfaten. 

Von H. von Philips!) or«, Freiberg i. Sa. 


Erste Gruppe: Eeudantitgruppe. 

- 1. Beudantit. 

‘ 2 . Korkit. 

3. Hinsdalit. 

4. Svanbergit. 

Anhang: llarttit, Mnnkf'orssit, Munkrudit. 

Der zuerst entdeckte .Vertreter gibt der Gruppe den Namen. Die 
Minerale dieser G-ruppe sind Verbindungen von Phosphaten und Arse- 
naten mit Sulfaten und mit Hydroxylgruppen. Über die Natur des 
Wassers liegen Untersuchungen noch nicht vor. Die Verbindungen sind 
tyjnsche Hexolsake im Sinne A. Weknbks mit der Konstitution (für 
Beudantit): 

Bis jetzt kennt man folgende Vertreter: 

■ 1. Beudantit l'AsO,,| [SOJ Pb [Fe-2 OHb 

2 . Korkit [POÜ [80,1 Pb f Fe -2 01-1 Ib 

3. Hinsdalit IPO 4 I [SO^ Pb |A1-2 0H1 b 

4. Svanbergit • IPOJ [SOJ 8 r [Al -2 0HiB 

Eine andere Schreibweise wäre: 

Beudantit FeAsO^- PbSO^- Feo(OH)o 

Die Glieder der Gruppe sind wahrscheinlich isomori)Jl, doch 
kennt man, wohl infolge der Seltenheit des Vorkommens, in den natür- 
lichen Bildungen nur beschränkte Mischbarkeit Synthesen sind noch 



nicht unternommen. Die stärkste Mischbarkeit zeigt ein Mischkristall 
Ton 83 “/o Hinsdalit und 17"/o Sranbergit. Man kennt einen Korkit, der 
offenbar auch noch Cu isomorph zugemischt enthält. 

Die Gruppe kristallisiert r]iomI)oedi*iseh-pseiidorIiOiulhoc(Iri.seli. 

Zur Frage der kristallographischen Aufstellung vgl. E. v. Fkdorow 
(Z.K ryst. 38, 1904, 321/439). 

Die äußerlich deutlich rhomboedrischen Kristalle erweisen sich 
u. d. M. als Verzwillingungen optisch zweiachsiger Teilindividuen (nur beim 
Svanbergit noch nicht nachgewiesen). Über die Höhe der Jemperalur 
des ümwaudlungspunktes ist noch nichts bekannt. 

Die nahe kristallographische Verwandtschaft ergibt folgende Zu- 
sammenstellung: 

1. Beudantlt ) « 

3.Korkit = 91016' 

3. Svanbergit a:c = 1:1.3068 90 34 

4. Hinsdalit a : c = 1 : 1 . 2667 89 40 


Die Formen sind ausgesprochen pseildokubiseh. 

Für Beudantit und Korkit konnten getrennte Achsenverhältnisse noch 
nicht aufgestellt werden. 

Die Beziehung der Bendantitgruppe zur Hamlinitgruppe legte 

fonn ^ 12, 

1900, 249; Eef. Z. Kryst. 36, 1902, 166): 


Beudantit PbSOj.FeAsO, Fe.(OHh 1:1 1843 91“ 16' 
Hamlinit SrHPO,.AlPO, .Al,(OH): 1:1.1853 93 58 

«kn Hamlinits als Orthophosphat erscheint 

also die Gruppe SrHPO^ im Beudantit ersetzt durch PbSO 

Später erweiterte G. T. Pniou (Mineral. Magaz. a. Jouri’ of the Min. 
i^oc., London, 13, 1903, 217; Eef. Z. Kryst. 41, 1906; 409) den Umfang 
der Gruppe noch durch Hinzufügung der Vertreter der Alunitfainiint 

Alunit-Hamlinit-Beu- 

A™d &T 1<.?r nt T r'“ '*'■ (“»”"• W»!.. 

im IM 'n S p i S«- 32, 1911, 359; Z. Kryst. 50, 

1911, 106, ü. S. Geol. Surv. Bull. 509 , 1912, 70). ^ 

rni A?®“ Anschauungen von 6. T. Peioe und W. T, Schallpe wird 
folgende Übersicht gegeben (s. nächste Seite) ^ciiallle wiui 

isomorphe Mischung von zwei Teilen 

Mnnkrudit behanddr D el^e"“n 7^7T “'1 

Hinsicht dem Svanbergit nahe n i“ chemischer 

kristallographische Natur ist n« R ^ wasserfrei, ihre chemische und 



Alunit [Äl(0B:yg.K2 -[SOJj-CSOJj 89“ 10' 1-2520 150 

Natroaluflit CA1(0H}J, - Na, - [SO • [SOJ, 

Jarosit [Fe^OHy^-Kg •[S0J,.[S0J, 89 15 1-2492 154 
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1. Beudantit. 
[As0j[S0JPb[Fe.30H]3 

Formel für das reine Endglied. 


Zwei Analysen zeigen einen geringen Ersatz Ton Asü^ durch l’C)^ 
(also Zumischung von Korkit), eine einen AJgOj-Grehalt, wolil als Blrsatz 
von Ee^Og. 

Bboiuboedriscli: a:c = 11842 «rOl^lß' 

nur pseudorbomboedriseli nach den optischen Eigenschaften. 

E.S.Dana (System 6. ed. 868) und V. Goldschmidt (Atlas d. Kristall- 
tormen, Text, 1, 1913, 192). Nach Messungen von H. Daubeb (Po(ja. 
Ann. 100, 1857, 579). 

H. Daübbe fand den Winkel r-.r an Kristallen von Horhausen 
(also wahrer Beudantit und nicht Korkit) durch 4 Messungen zu. 
88® 12', an Kristallen von Cork (also Korkit) durch 20 Messungen 
zu 88® 42', an Kristallen von Dernbach (alsoKorkit) durch 16 Messungen 
zu 88® 51'. Das Mittel aller 40 Messungen ist 88® 42'. Aus diesem 
Wert wurde das angegebene Achsenverhältnis errechnet. Das Achsen- 
verhältnis ist also ein Durchschnittsachsenverhältnis für Beudantit und 
Korkit zusammen. Es scheint, daß der Winkel r-.r' für Beudantit etwas 
Meiner ist als für Korkit. Um für Beudantit und KorHt ein getrenntes 
Achsenverhältnis aufzustellen, wären aber doch noch neue Messungen 

wiinsr'.noTiömovf ‘ ^ 


formen an Beudantit und Korkit, Trennung nicht 
ÜSOSlj, ^lOlTl}, 5 ( 0221 !, ri 0552 l 

” 551j, e {0001} matt, r {1011} glänzend, aber gekrümmt. 

(2781) folgende Symbole: c{ 0001 }, Fn| 5 - 5 .To-li 

«|4481}, i{5_.5.10-2}, s{2241}, i2r{1121}. * " 

Sy8te^l892“86^“™ \ S^^^em 1873, 589 führt, aber 

ä ifav 5 1 (Krist. Winlcel- 

tab. 1897, 392 und Korrektur (Atlas d. Kristallformen Text 1 1013 1921 

Berechnete Winkel. E. S. Dana: ’ ' ’ ' ' 


e(000]):r(10Tl) = 53® 49' 
3 (0001). -5 (0221) = 69 55 
:(0001):!! (0552) = 73 42 
i(0001):m(0441) = 79 38 
(0001) :® (0551) = 81 41 


r(10Tl):/(10Tl) = H 8 ® 42 ' 

if(0221):5 (0221) = 108 51 

t(0552);!: (0552)= 112 26 30" 
«(0441) (044 1) = 116 50 
w(0551):«;(0551) = 117 56 30 


GrnndrhomboederrkombMiArt mOOD 

steilem Ehomboeder und Pinakoid wnri u ^ 

alstamptenäe» OUaeder eraengt wirf (». J%”n0-n2) 


lieuaaiuii: 
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3* Spitz- rhomboedriöclier Habitus durch steile Khomboedcr, 
kombiniert mit kantenabstumpfeuden Ehomboedern (s. E%. IIB a 114). 

Bei den Kristallen von Horhausen sind die .Rhomboederllächen 
gelegentlich horizontal gestreift 



Fig. 110. Boudantit von Horhausea «ach 
A. LEvy. 



Fig, 111. B e u d an t U und Korkifc von HorliauKon, 
Bombacli und Glendoro nach A, Sg££raüf. 



Fig. 112. K 0 r k U. (Beudanlit des 
Vßrfasaors) von Bern hach nach 
A. «CJIKAÜF. 




Fig. 113, ICorkifc (BeudantU dos Fig. IM. Korkit (Boudantit 
Verfassers) von iJornhach nach dos Verfassers) von Dornbacli 
A. SciritAUR naoli A. SorijiAUP. 


A. Kenngott (Übers, d. ßesult Min. Forsch. 1855, 21; Mineralog. 
Notizen 16 , 242; N. eJahrb. £ Min. 1855, 839. F. Sandbeegeu (Pogo. 
Ann. 100, 1857, 611). 

Dichte 4—4*3. B. S. Dana und A. Laoeoix. 

Grenzwerte zweier Bestimmungen an Korkit (Korkit von Dernbach 
und von Glendore). Die Dichte von Beudantit ist merkwürdigerweise 
bei keinem Vorkommen bestimmt worden. 

Spaltbarkeit leicht nach rj(OOOl). 

Härte 3 * 5 . F. Sandbekgee 

3.5 — 4.5^ pj, Dana und A. Laoeoix. 

Farbe und Glau« grün, gelbgrün, bräuniichgrün, braun, schwarz. 
Vollkommen durchsichtig, aber auch nur durchscheinend. 

Harzglanz bis diamantartiger Glasglanz. 

Strichfarbe- Lichtes Zeisiggrün (Horhausen). 


726 


Bendantitgmppe. 



Optit. Die von E. S. Lassen (ü. S. Geol. Surv. Buil. 679. 1921, 
47, 202, 274) für Bendantit gegebenen Werte sind irrtümlich, dmn sii; 
sind an Korkt von Dernbach (vgl. dort) ermittelt. Sie wurden auch 
von M. H. und A. N. Wincheel (Elements of opt. Min. 2 Ed. .11, 1027, 
118 und III, 1929, 24, 84, 167) für Bendantit übernommen. 

Beobachtungen von A. Lacsoix (Bull. soc. min, fran^. 38, 10 [,1, 
35) an Bendantit von Lanrion in Griechenland; 

y > 1*74 opt. zweiachsig; 2i7 variabel bis 75“. 

Dispersion stark p < v, ziemlich starke Doppelbrechung. Zwillinge 
aus zweiachsigen Einzelkristallen, die ausnahmsweise im Zentnii« ('ine 
positive Einachsigkeit vortäuschen können (s. Eig. 115). Dcutliclier 
Pleochroismus mit Maximum der Ah«or|>- 
tion I y. 

Eine ältere üntersuchnug von E, lUm'i- 
BAND (Bull, SOC. min, fraiuj. 4, 1881, 255; 
stimmte den Bendantit von ,Iforhau.>je« »k 
optisch einachsig negativ. 

H. A. Mibes (Min. Magaz. Loiidon 12, 
1900, 234/242; Z. Krjst. 34, lOOl, IHl) unter- 
suchte nur Material der Fundorte Cork und 
Dernbach, also Korkit. 

Chemisches Ter^alten. Nach J. Iknoy 
(Phil. Magaz. London 37, 1850, lOr, ffu- Tu 
,1 -n , Horhausen. Das .llimrcal .-;i„ 

Z™ BuS ® in der Oxjd., W 

* I 7 V 1 ^ ivrktzen mit Soda und etwas Borax auf Kohle mit der 
inneren Flamme wurde eine schwarze Perle erzeugt, aus der durch /»t 

HpS Tü zahlreiche spröde Metallteilcheu und ein weici.ei 

K sttSlfat tnnZwiS 

^ r « nrsSjrzLZj- 

und ) -a <- 

Bendantit von Horhausen auf Kohle zu eber^'^Sl ’ ^ 

"»i BI«ibMcu“e 

d.r ,0™l. t^'b^rZStr, '!*« 0.n*n. 

drüsigem Brauneisenstein. In^dem kristlir ““n 
immer schwefelgelbe Flecken oder Lße md 

große erdige Massen von Bindhehnit 


Fig. 116. 

BeudantUvott Laurion, optisches 
VeriialteiL oach A. Lacroix. 



v/ 4 'L <lurt) uuH|j;(iHcliie(ieii. lu tkn Hölilungeu uud Zellen des Braun« 
eiHeiiHtiunH linden sicli wasserhelle/ diamantglilinsencle Kristalle von 
Miine-tosit (ArHenikhleierz des Verfk) oder zunächst eine dünne Lage von 
rknainit oben ln straliligc Büschel oder warzige Massen übergehend. 
Auf dicsein sitzt Hcudantit, aber selten mit ihm so innig verwachsen;, 
daß eine gleichzeitige BilduTig angenommen werden müßte. Während 
hei dcfin iJernhacdier Vorkommen von Korkit mit dem Korkit die 
BildimgHreihe endet j tritt bei Horhausen noch der ganz feinstrahlige 
oder lutartdrmige Fyroiusit (Manganfedererz) über dem. Beudantit auf. 
IHe feinen Nadeln des Pyrolusits sind manchmal, noch von einem rötlich- 
gelben BrauneiseiiHinter so scliarf umhüllt, daß die Form der Fyro- 
lusitaggrf‘gate vollkommen erhalten bleibt (F. fSANunERGER, Pogg*. Anm 
100, IhöT, (Hl; Reh N. Jahrb. £ Min. 1858, 314). 

und Hyiioiiywia. Den. Namen nach F. vS. Bectdant 
und die erste Boschreibung des Vorkommens von. Horhausen Ehein- 
provinz Preußen gab A. Lf.vv (Anii. ofPliil London 11, 1826, 194 und 
PociG. AnrnSg, 1826, 497), erbeBtinrmte den Winkel zwischen zwei benach- 
barten Rhomboederfläciicui zu 9(.)^D30', den. bdächenwinkcl zu 92^^30'. Die 
chemiHcbe üntersuchung von W. 11. Wollaston ergab Blei xxnd Eisenoxyd. 

A. Damogh (Aim. dxj Chim. et de Phys, 10, 1844, 73) und Des 
DwHZKÄXfx (ebenda, S. 77; zu beiden Axitoren Rel N. Jah,rb. £ Min. 1845, 
330) prüften ein als Beudantit von Horhausen etikettiertes Mineral 
(liemiach x.iiid kristallogrxiphisch, glaubten aber foBtstellen zu müssen, 
(laß m nicht mit dem von ,A. IjKVV beachriehenen Beudantit identisch 
sein könnte. Si(dierlich ist es aber doch Beudantit von, Horhausen gewesen. 

Die erste vollHtäxidige ({ixantitativo chemische Analyse des Original- 
materials von A. Lew nuichte J. Vmaj (Philos. M.agaz. a. Journ. of Sc. 
London 37, 1850, 161) (s. Analysen 2 u. 3). 

Spater konnten ,H. I)Au.nEE (Pogg. Anm 100, 1857, 579) und 0. 
h\ lt\.uuKiiSmuiG (ebenda S. 581) die Angaben von A. Lew und J. Pfuxcy 
l^eHtätigen. 

(l JA besebriel) in der gleichen Arbeit einen von Dr. 

Küaxtz 1856 gefundenen „BeudantiP' von Glendore bei Cork in 
Irland, der wesentlich xmd nur sehr wenig enthielt utnl ixn 

glciciien .lahm noch verötilvntlichte F. San;dbergbe (Pogg. Ann. 100, 
iH5T, 611; Ite£ N. Jalirl}. £ Mim 1858, 314) eine Untersuchung über 
c*itnrn „Beudaniite von Dcumhacli bei Montabaur, Prov. Plessen-Nxissau, 
Preußen, der ebenfalls wesentlich an Stelle von As^Of-^ enthielt 

Von M. Aoäm (Txibleau MinöniL Paris 1869, 49) wurden beide an- 
gcblix4ic;n VarietllOm Lorldt und Denilmeliit genannt. Erst sehr viel 
Hpäter (vgl A. I^Acutoix, Mim France 4, 1910, 592) wurde dann der 
..Plnrsphor-BeudantiP^ als bcsondercB Mineral, und zwar als Korkit 
((.krkit) fiiiHgxmondeii. 

ln der alteren I/drxratur und in dem größeren Teil der neueren 
Literatur gelteix Pmmdantit, Deriibachit, Korkit als synonym. 
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Beudantitgnippe. 


Beudaatit ist auch gleich Bieirosit Name 
vgl. zur Ableitung dieses Namens A. H. Chbsxbb A dictionaiy ol the 

iiames of Minerals New lork und London 1896, j- FoHn« 

Bi.,.<l»ntl.K Beudautlt ist »ch 

philit N. CUVHI.LI (Atti K. Accad. delle Sctooe di Napoli IV. Mmoialo» 
pag. 17. llemoria 'letla il 21 uo.. I826)i A. BamBAüiT (Poop. An«. 

LoiseilÜ' L. Minen (Z. Kr, st. 24, 1895, 1»«) i™* ™ Vpr« 

(Bull. soc. min. frane. 38, 1915, 35; Eef. N. Jakrb. f. in. , ^ ? 

als Gemenge von Beudantit und Skorodit nachgewiesen. 

Torkonnueiu 1. DeutscMand. HoThausen. Eheinland, Preußen. 

gelbe, sehr kleine, aber scharf ausgebildete Kriställchen, die au 
(Pseudo-kubischer Habitus, s. Fig. 110-*-112, oder spitz-rhomboedrischer Ha 
s. Fig. 113 u. 114 . Vg-L auch unter Bildung. (Anal. 2, 8, 4). A. Lew (a. a. u.;, 
F. Sandeeeger (a. a. 0.); A. Kenngott (a. a. 0,); J. Pebot (a. a. 0.). 

2. Frankreieh. Blond bei Yaulry, Haute-Yienne, 
Plateau Central. Crünlichgelbe Kristalle der Form wie 
Fig. 116, sie sind PoOs-frei, sind also bestimmt Beudantit 
und nicht Korkit. A. Lacroix (Älin. France 4, 1910, 597). 

3. Grieehenland. Laurion, Kamaresa. Keine meß- 
baren Bbomboeder, kugelig gruppierte Kriställchen, wirr 
durcheinander gewachsen oder mehr oder- weniger parallel 
aggregiert, braun, Pulver goldgelb. Optische Eigenschaften 
vgl. unter Optik. Analyse 5. Beudantit in feinem Gemenge 
mit Skorodit ist der sog. Ijosseiüt von L. MiIjCfj iZ. Kryst. 
24, 1895, 100), der als Gemenge nachgewiesen wird. A. Lagroix 
(B ull. soc. min. fran?. 38, 1915, 85; Eef. N. Jahrb. f. Min. 
11, 1924, 193). 

4. Eiißland. Berjosowsk. Beudantit in kleinen Kri- 
ställchen und Krusten bildend auf Beresit oder den Quarz- 
gängen mit Gold, Phosphoehromit, Cerussit. Nach einer Bestimmung von M. Websky 
an Stufen des Berliner Mineralogischen Museums. A. Arzruni (Ztschr. d. deutsch. 
Geol. Ges. 37, 1885, 865, SS8; Eef. Z. Kryst. 13, 1888, 90). 

5. SiebeiihUrgeu nach A. Koch, Kritische Übersicht d. Minerale Siebenbürgens 
(Orvos-termes-zettudomänyi Ertesitö 9, 1884, 1 u. 135; Eef. Z. Kryst. 10, 1885, 96). 

Für die Vorkommen von Berjosowsk und Siebenbürgen muß es ungewiß bleiben, 
ob es sich um Beudantit oder Korkit handelt. 

6, Australien. Victoria ein als Beudantit beschriebenes Vorkommen ist in 
Wahrheit Pharmakosiderit E.H. Walcott (Proceed. Eoy. Soc. of Victoria 13, 1901, 253). 



Fig. iiß. 

Beudantit von Blond 
Frkr, nacli A. Lagroix. 


Analysen: 



1 

2 

3 

4 

5 

AS305 . 

16-15 

9-68 

13-60 

12-51 

18.36 

P.o, . . . 

— 

1-46 

nicht best. 

2-79 

— 

Fe^Og . 

1 33-65 

42-46 

37-65 

47-28 

33-09 

AlA- • • 
S03 . . . 

11-24 

12-31 

12-35 

1*70 

2-63 

12-30 

PbO . . . 

31-36 

24-47 

29-52 

23-43 

30-65 

HjO . . . 

7*60 i 

8-49 

8-49 1 

12-29 j 

7*95 


100-00 1 

98-87 1 

101-61 1 

100-00 1 

99-98 


L Zu4;usuiH'iLi*‘r/nui,ti; iirtch cicu* Furnif,;!: (AhC>,] [.SO J Fb |1<V.«2 

r-’ Ah/ F* f ^ - r^bV.f ).j* f^bU*b IIA i lUHd). 

2* rH'udiUitlf vhn H (U’hati.srtn, iiluMiihuid , l^rcußon, AnalyHeiimatci’ial 
ziniidudi UHi'mu an;d. J. Vmw.r (Philot;. Ma|j^ai 5 . S7, 1850, IGl)* 

ll ipMidaatit, lAuitlorfc wi<j 2. Uutor dar Lu|)(', Hor{:»’fäl% aus^OBUchtc« 
MatrrlaL (ilFitrtbar abp,r doali noch mit aniiafteudem Liinonit, da dio Worte für 
bVA.fj int»i il,fO mhv buch HiiuL Analytiker wie, 2. 

t. Peiuiautit voü Ourliausion. Oan AnalyHcmpuKau’ konnte nicht völlig 
vtui di'iii anhaftemien BraumuHcm gedreruit werden, dalnar JcahmfallB zu große Worte 
für Fe./ üj und H./h Analytiker IL Mflraj-ia bei S. SANnriKnoHit (Foaa. Ann. 100, 
Ih 57, nilj* AiüYiülend kt der nie.drigo HO^-Wert E. (E J. Hartley (Z. Kryßfc. 34, 
lUOl, 120) nimiiif; an, daß lA AlOnnna entweder (dnen Folder geiriaclit oder daß ihm 
(‘in anderem Material vargelegem hat 

A Beudantit von Laurion in (:A*iochcnland, arialyHievt von Pisani bei 
A. l.»Aenonc tBulL boc. min fram;.. 38, 1915, 95). Als Fornud wird berechnet: 

3 Pb H( t * 2 Fe AhO, * G Fc(OH), . 

BernerkenHwert ist, daß C. F, liAMMELsnFJia (Poqo. Ann. 100, 1857, 5B9) durch 
r|uaiitative Veiviuche im Bendautit von lluidiauHon nur PhoBphursäurc mit Spuren 
von Ärscniksäurc gednnden hat» Eh bedarf noch dca FcBtHtcliung, ob bei Horhausen 
nei/en Boudantit aucli Korkit vorkommt oder c)b (hir Ilcudantit von Horiiauacn über- 
haupt ein Korkit ist 

3« Korlcit. [F0,][80;j fl) [Fe . SCHI],. 

überall W(^ ein Verfa.naer in der Üriginalarlndt nicht den Namen 
Korkit, Hondern ätm Naouui licuidantit gebraucht; hatj obwohl oh eich 
Hin Kru'kit ha.ndelt, ist veriiHuict „Korkit (Beudantit des VerfasserB)^^ Vgl. 
unter ilistoriHcdieH bc!i PnuHianlit und Korkit 

Angegehen iat die h'ormed des reinen Kndglied( 38 ; eine geringo iso- 
inorjdie ZurniBchung von Beiiduntit scheint häufig %n sein, für Korkit 
von tilendore lad (‘ork in liland int ein kleiner OiiO-CMialt typisch, 
RhoisihoedriHcli l: lvIH43 cc 1(>' 

nttr psfiidorhoiiihoedriHcli nach den optisclion Kignumchaften. 
C7iurru«MiHfd*jfTN*aK (MimTab. Ih21, 71) scit^t für Korkit das gleiche 
Ac'hBftnverhriliniH wie fiir Beudantit 

Naudi den Me.ssungen von IL DAonoa (Poog. Ann. 100, 1857, 579) 
Bcimint der Winkel rir hei Korkit um etwa Bö' großer zn sein als bei 
pHnuinjitit, tlfjcii sind die Messungen nicht genau genug, um die Kr» 
reelinu ng oincH anderen A(diHcnverhältniBses zu rochtlcrtigein H, Daxjbee 
fand den Winkel r:/ bei Korkit (Beudantit d. V.) von Gleiidore 
Hcliwankenfl vrni 87** 47' i)iH 80^* lllV urul irn Mittel von 20 Messungen 
y,n 43', hei Korkit (Beudantit (k V.) von Dörnbach b(3i Montabaur 
fih'ov. IfeaHen-NaBBau, Preußen) schwankend von 87^’ 35' bis 89^* 53' im 
Mittel von Ul MesHungen zu 88** 51', bei Beudantit von Horhausen 
(liheiuland, Preußen) im Mittfd von 4 MesBungon zu 88*^ 12', F. Sanb- 
{iKUfuni. f pGGcu Ann. 100, 1857, 611) konnte an Korkit (Beudantit d, V.) 
von Dernbach deui Polkantenwinkel des häufigsten spitzen Bhomboedors 
y |022iJj mit 62** im Mittel foBtstellen* 

lUm/r., I.j, 


47 



Beudantitgruppe. 




:>päter an böe gefundenem Eorkit (Beudantit d. V*) der Grube Schöne 
Aas^idit von Dernbach konnte G. v. ßiTH (Verh. d. Naturhistor. Ver. 
d. Frenü. ßheiul. u. Westfl. 34, 1877, 176) die Lateralkante von s j022]} 
{ — 2 I,') am Ferurohrgoniometer mit 108® 50', 108® 52', 100® 0' messen. 
I>'.T erste Wert umgerechnet auf die Polkante des Grundrhomboeders 
ergibt 91® 20', der dritte 90®59'20". Die Werte stimmen mit 
lieneu von H. Daceek gut überein. 

ISeobaelitete Formen. Für Korkit und Beudantit, Trennung ist 
nicht möglich. 

3 JOtlÜlf, r ilOTlj, F {Ö05i;, f/ (Olllj, s {0221}, f {0552], u {0441}, 

V ;fi55i}. 

y. Goldschmidt (Atlas d. Kristallf. Text-Bd. 1, 1913, 192), der Korkit 
HHd Jleudautit_nicht trennt, Jiat folgende Symbole: e {0001}, Fv {5'5.T0- 1} 

H-tslj, t ;5-r).lÜ.2}, s {2241}, Rr {1121}. 

Habitus wie bei Beudantit 

1. Pseudo- kubischer Habitus durch Vorherrschen des tvürfel- 
ähiilichea Rhomboeders r {1011}. 

2. Gestreckt rhomboedrischer Habitus durch Vorherrschen eines steilen 
liliomboeders (siehe Figuren unter Beudantit). 

H. Dauber, bemerkt, daß die spitzen Rhomboeder am Korkit (Beu- 
danüt (I.V.) von Dernbach besonders häufig sind verglichen mit den 
Kristallen von Glendore und dem Beudantit von Horhausen. Auch 
. i-vximamEE fand an den Kristallen von Dernbach das spitze Rhom- 
boeder vorherrschend und nur selten das abatumpfende Rhomboeder. 

E. “>- 

Amfoo!“ C.r.KA«M*M. 

J^paltfiarlceit yollkommen nach c (0001). 
bach^in! Fe»? sieb die spitzen Rhomboeder von Dem- 

Hilrte. 3-5 P. Sandbeegee, 3-5— 4.5 E s n..,, a t 

be.tiS' ^ «“'■ S"”- B»"- «9. 1921, 47 03) 

und z.'ar irrtflinlieh, dennls's Beudantit genannt 

und Beudantit, die Baten Eorkit 

Ul den Tabellen S. 202 und 274 füT. -r j’ ' s,uch irrtümlich 

verwendet). ^ ^®’^<iantit und nicht für Korkit 

brechung niedrig, anomale grtne interfLnSrm'' 
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Dünnscliliff || c (0001) zeigt polysynthetische Yerzwilliiigung hexa- 
gonaler Segmente. 

an Korkit von Beaver County, Utah, ü. S. A. 

ß 1-930 ±0*01 opt. — opt. zweiachsig. 

Doppelbrechung schwach, anomale grüne Interferenzfarben. 

H. A. Mieeö (Min. Mag,, London, 12, 1900, 239; Z. Kryst. 34, 1901, 
131) fand: Korkit (Beudantit d, V.) von Cork und Dernbach lassen sich 
u. d. M. nicht unterscheiden, er ist bei hinreichender Dicke blaßgelb, 
oder gelblichbraun. Nur bisweilen ist eine lamellare Struktur zu sehen, 
häufig zeigt er deutlich die Spuren von Zwillingsbildung. Infolgedessen 
konnte nicht entschieden werden, ob das Mineral optisch einachsig oder 
optisch zweiachsig ist. Ein Bruchstück schien die negative Bisektrix 
eines zweiachsigen Kristalles mit großem optischen Achsenwinkel zu 
zeigen. Ausgesprochen einachsige Bilder fand H. A. Miees gar nicht. 

Unterscheidungsmerkmale gegenüber Pharmakosiderit sind: Pharma- 
kosiderit hat grüne Farbe und immer Bandstruktur parallel den Würfel- 
flächen, Pharmakosiderit ist weniger stark doppelbrechend als Korkit, 

Eine ältere Untersuchung von'E. Beeteani) (Bull soc. min. frang. 4, 
1881, 255) bestimmte den Korkit von Cork und Dernbach (Beudantit 
d. V.) als optisch einachsig negativ, ohne daß Verzwillingungen erwähnt 
werden. 

Cheittisclies Yerhaltcü, Angaben von C. F. Eämmelsbeeg- (Poog. 
Ann. 100, 1857, 581 und Handb. d. Mineralchem., 2. Aufl., IL 1875, 331) 
für Korkit (Beudantit d. V.) von (Mendore: 

Durch Kochen mit Wasser löst sich nichts, insbesondere wird keine 
Schwefelsäure ausgezogen. Salzsäure greift nur schwer, Salpetersäure 
fast gar nicht an. Beim Kochen greift Salzsäure langsam an, die rot- 
gelbe Lösung enthält Schwefelsäure und Bleioxyd und läßt beim Er- 
kalten Ohlorblei fallen. 

Vor dem Lötrohr unschmelzbar, färbt sich rot, riecht nach 
sohwefeliger Säure und gibt auf Kohle einen gelblichen Beschlag. Mit 
den Flüssen reagiert Korkit auf Eisen und etwas Kupfer. Mit Soda 
reduziert liefert Korkit eine schwarze Schlacke, einen gelben Beschlag 
und Bleikörner nebst Eisensplittern. 

Für Korkit (Beudantit d. V.) von Dernbach fand F. SAJsrBBEROEE 
(PoGG. Ann. 100, 1857, 611) sehr leichte Löslichkeit in Salzsäure. An- 
gaben von 0. F. PjjAttkee und F, Kolbeck (Probierkunst m. d. Lötrohre 
8. Aufl. 1927, 202) 1. Für Korkit (Beudantit d. V.) von Dernbach: De- 
krepitiert beim Erhitzen wenig, gibt Wasser ab und läuft bronzefarbig 
an. Schmilzt in der Pinzette an den Kanten und färbt die Flamme 
nach dem Befeuchten mit Schwefelsäure bläulichgrün. Auf Kohle schmilzt 
Korkit unter Aufblähen und Bildung eines Bleioxydbeschlages zu einer 
schwarzen magnetischen Schlacke; nach dem Zusatz von Soda wird der 
Beschlag deutlicher und stärker, auf Silberhlech hepatische Reaktion. 
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Für Koi-kit von Gleudore; uasclimelzl)ar, reagiert mit den Flussen 

auf Eisen und Ivupieu 

ISildiiii^“. Korkit ist in der Biiclungsreihe eins der jüngsten Mine- 
rak. Das Äusgeiieiida des Ganges der Grube Schöne Aussicht bei Dern- 
bach bestellt wesentlich aus Brauneisenstein, in dem Pyromorphit, in 
schweieigelben, fraulichen oder weißen stalaktitischen strabhgen Aggre- 
gaten eiiigewachsen erscheint. Nur höchst selten kommen auch wasser- 
helle Pyroiiiorphitkristalle in Drusen Yor; gewöhnlich sitzt der Korkit in 

solclieii entweder direkt auf zerstörtem Pyromorphit oder auf dem Braun- 
eisenstein, oder es wird dieser zunächst von einer ganz dünnen ScmcM 
eines blutroten strahligen Minerals, dann von einem hell ockergelben 
Überzug von Gelbeisenstein oder einer ebenso dünnen Lage von Sammet- 
bleiide bedeckt und erst auf diesen sitzen die Korkitkristalle. Die öfter 
bemerkliare Zerstörung des Pyromorphits in der Nähe oder unmittelbar 
am Korkit läßt vermuten, daß Korkit auf Kosten des Pyromorphits ge- 
bildet ist, F. Sakdueroeb (Poog. Ann. 100, 1857, 611). 

Historisches und Synoiiyina, Der Name KorMt wurde von 
M. Ab AM (Tableau Min^ralg., Paris, 1869, 49) der P^O.-haltigen Beudan- 
titvarietät von Glendore bei Cork in Irland gegeben. M. Adam nannte 
die Varietät von Dernbach BeriibacMt. Beide Namen wurden dann 
synonym mit Bciidaiitit gebraucht, bis A.Lacboix (Mim France 4, 1910, 
592) Yorsdilug, den „Phosphorbeudantit“ Korkit zu nennen und den 
Namen Beudantit für die entsprechende Arsenverbindung zu reservieren. 
Es hat sich die Teilung aber noch keineswegs eingebürgert, so nenno 
z. B. E. IvoECHLTN (Tscherm. Miti 35, 1921, 1) ein Mineral von L'‘abija 
in Bosnien, dem der Name Korkit zukäme, noch Beudantit. Die ame- 
rikanische Literatur, vergleiche S. Labsbrs Tabellen, N. PLu. A.N.WiN“ 
CHELL (Elements of opt. Min. 2. ed. 1927) nnd B. S. Bütibee u. 
W.T. ScHABBEB (Amer. Journ. Sc* 32, 1911, 418; Z. Kryst. 50, 1912, 119) 
hat Jedoch die strenge Teilung in Korkit und Beudantit angenommen. 
Synonym mit Beudantit und daher auch mit Korkit ist in der ‘älteren 
Literatur noch der Name Bleirosit nach M. Adam (a. a. 0.), vgl. unter 
Beudantit. 

TorkOHimeK. B BeatscMand. Dernbacb 3 km nordwestlich von Montabaur 
Prov. Hessen-Nassau, Preußen, Grube Schöne Aussicht. Korkit (Beudantit d. V.) 
scbwäralich-braun, sehr glänzende Kriställchen (bis 3 mm groß) pseudokubischer und 
spitzrhoinboedriseher Habitus. Bildung in Drusen eines q[uarzigen Brauneisensteins 
und einer eisenschüssigen quarziti sehen Brekzie in Begleitung von Pyromorphit. 
Man sieht zuweilen den faserigen Brauneisenstein als Umhüllung des Pyromorphits 
und als jüngste Bildung die sehr glanzenden Korkitkristalle aufgewachsen. Analyse 2. 
F. Sai^öbeegeii (Poog. Änn, 100, 1857, 611); G, v. Bath (Verh. d. naturh. Yer, d. Pr. 
Eheinlande u. Westfal. 34, 1877, 131/177). 

2* Irland. Glendore bei Cork. Kleine grüne Bhomhoedei*, teilweise mit einem 
rostfarbigen Überzüge bedeckt, auf Brauneisenstein aufsitzend. Analysen 3 u. 4. 
H. Dauber (Pogg, Ann. 100, 1857, 579); G. P. Bammeisberg (ebenda 8 . 581); B. P. Greg 
und W. G. Lettsom (hianual of the Mineral, of Great Britain a. Ireland, London 1858, 
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271); H. J. Seymour, Preliminary list of tlie Minerals occuring in Ireland (Brit. 
Assoc. for tbe Advanc. of Sc. Kep. 1902, 598 und Geol. Magaz. 9, 1902, 500; Kef. 
Z. Kryst 39, 1904, 92). 

3» Sardinien* St. Antonio di Gennemari. In einem Gange in der Nähe 
dieses Ortes. Kleine glänzende schwarze oder braune pseudokubische Kristalle mit 
R {100}, — 2R{111}, 0R{111}. Rhomboederwinkel ist 91^18'. Die chemische Prü-* 
fang ergab Pb, Pe, Phosphorsäure, Schwefelsäure, Wasser, keine Spur von Arsen. 
Danach ist das Mineral Korkit und nicht Beiidantit. Y. Bornemäkn (Rend. delle 
Riunioni dell’ Associazione Mineraria Sarda, Iglesias 2, 1898, 6 ; Ref. Z. Kryat. 32, 
1900, 536). 

4. Bosnien. Ljubija (Beudantit d. Verf.) ^ bis höchstens 2 mm große 
würfelähnliche Rhomboeder mit Basis, rotbraun bis schwarz, durchsichtig bis un- 
durchsichtig, krustenartige Drusen auf Klufthächen im zelligen Dolomit, in benach- 
barten I-Iöhlungen sind Cerussit und Pyromorphit angesiedelt. R. Koechlin (Tscherm. 
Mitt. 35, 1922, 1; Ref. N. Jahrb. f. Min. 1923, II, 22). 

5. ü. S. A. ütab* Beaver Co. Harrington-Hickory- und Wild Bill* Gruben. 
Korkit licht gelblichgrün, erdig, zwischen den Fingern sich sandig anfühlend, 
u. d. M. goldgelbe Kriställchen bis maximal 0-15 mm groß, scheinbar Kombination 
von Würfel und Oktaeder. n> 1*74, ziemlich stax’k doppelbreehend. Das primäre 
Erz bildet eine Verdrängung des Kalksteins in der Nähe eines Intrusivgesteins, 
mit den Metallsulfiden, hauptsächlich Pyrit, Galenit, Sphalerit, Chalkopyrit, wurden 
bedeutende Mengen von Apatit und Kontaktsilikaten gebildet. Der Korkit ist ein 
sekundäres Mineral und aus jenen Erzen entstanden; der Phosphor stammt vom 
Apatit, der Metallgehalt von den Sulfiden. B. S. Buttler u. W. T. Schaller (Am. 
Journ. of Sc. 32, 1911, 418; Z. Kryst. 50, 1912, 114; Ref. N. Jahrh. f. Min. 1912, 
ir, 348). 

Für Vorkommen, bei denen es unbestimmt ist, ob es sich um Korkit oder 
Beudantit handelt, vgl. unter Beudantit. 


Analysen. 



1 

2 

3 

4 

4a 

1^0, . . . 

10*63 

13*22 

8*97 

9*35 

9-23 


— 

Spur 

0*24 

Spur 

— 

Fe^Oa . . . 

35*86 

44*11 

40*69 

34-61 

34*18 

SOa. . . . 

11*99 

4*61 

13*76 

12-72 

12*56 

PbO ... 

33*42 

26*92 

24*05 

32*33 

35*69 

CuO . . . 

— 


2*45 

1*35 


HaO ... 

8*10 

11*441 

9-77 

8*45 

8*34 


100*00 

lOü-30 

99*93 

99-37“ 

100*00 


1. Theoretische Zusammensetzung, nach der Formel: [P0J[S04]Pb[Fe'20H]3 
=: p205«2PbO*3Fe2Oa-2SO3*6H2O wie sie von G. T. Prior (Mineralog. Magaz. 12, 
1900, 251) vorgeschlagen wurde (berechnet Atomgewichte 1930). 

2. Korkit (Beudantit d. V.). Dernbach bei Montabaur, Prov. Hessen- 
Nassau, Preußen. Zur Analyse wurden vollkommen reine spitze Rhomboeder ver- 
wendet. Die Angaben sind Mittel mehrerer Bestimmungen. Anal. R. Müller bei 
F. Sandberqee (Pogg, Ann. 100, 1857, 611). Auffallend ist der niedrige SOg-Wert. 
E. G. J. Haetley (Z. Kryst. 34, 1901, 126) nimmt an, daß R. Müller einen Fehler 
gemacht hat oder daß ihm ein anderes Mineral Vorgelegen hat. 


^ Durch Glühverlust bestimmt. 


2 Einschi. 0*56®/o Rückstand. 


T »”]4 Beudautitgruppe. 

K orkit (Beudaütit d. T.) von Glend ore bei Cork, Irland. Mittel meli- 
mvvT BcjstiinmiiiigetL Anal. ö. F. Rammeisberg (Poqg. Ann. 100, 1857, 581; 
Ref. N. Mivlu f. Min. 1857, Till 

4 Korkit fBeiidantit d. Y.), Fundort wie 3, der Fundort ist aber nicht 
sicher, vielleielit ist der Fundort auch Dernbach, ü. d. M. sorgfältig aus- 
ge!t»stnies Analysenmaterial, vollständig frei von Einschlüssen, nur ein kleiner Teil 
von entging der Beobachtung, dieser wurde im Yerlauf der Analyse getrennt. 

waren dunfeelgröne, fast schwarte Kristalle, würfelähnlich mit etwas gekrümmten 
Fiildiein mit grünlichgelbem Strich, in dünnen Stücken blaßgrün durchsichtig. 
Anal E. Q. J, HAETnEY {Z, Kryst. 34, 1901, 326). 

4a, Anal. 4 nach Abzug des Rückstandes und Umrechnung des CuO in die 
rn|umilente Menge von PbO auf 100-00% berechnet. 


3. Ilinsdalit, [P0J[S0J Pb [Al • S OH].,. 

Alle nachstehend gegebenen Werte gelten nicht für reinen Hins- 
dalit, sondern für einen isomorphen Mischkristall der Zusammensetzung 
88''/,, Hinsdalit 17"/^ Svanber^t. Bisher wurde reiner Hinsdalit noch 
gar ^ nicht und nur einmal dieses Mischungsverhältnis gefunden. Die 
einzige Arbeit über Hinsdalit ist von E. S. Labsbk und W. T. ScHALiiKn 
(Journ. Washington Acad. Sc. 1, 1911, 25; Amer. Journ. of Sc. 32 1911 

f 66; Z.Hryst. 50, 191^ 101; 

Bei. N. Jahrb. f. Min. 1912, II, 340). 

Bliomboedriseh: «:c = 1:1.3677 « 89®40' 

nur pseudorhoiiiboedrlseli nach den optischen Eigenschaften. 

\r- -Kristallflächen immer matt und raüh waren, waren genaue 

\Vmke messungen unmöglich. Mit Anlegegoniometer wurden für den 
Hinkel r:r folgende Werte gefunden; Ql-O“, 91.3“ 91.2“ 91.7“- ;m 

w’li dl.A.ta„erhäitI 

brSs” im “'S“’’ 

bis 09 ,_im Mittel o.“18. Der für diesen Winkel aus dem Achsen 

Verhältnis errechnete Wert beträgt 55 “40'. 

Beobachtete Formen, c {0001}, r jioTl}, / jOlTl}. 

Habitus. Die großen Kristalle, oft bis 1 cm Durchmesser zeiwn 
würfelige Ehomboeder r{10llj und das Pinakoid 

Auch körnig und grob kristalline Aggregate. 

Krisle „4.“ erfanngn, groUe 

i/icMo 3' 65* 

SpalttarMt m“ 
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Die Flächen der Spaltbarkeit sind wellig und gestreift. Die Streifen 
sind zuweilen nach drei zueinander gleich geneigten Eichtungen ent- 
wickelt. 


Härte, Etwa 

Farbe und Hlaiiz. Beinahe farblos, mit grünlichem Schimmer, 
Farbe zuweilen durch winzige Einschlüsse dunkelgrau. 

Strich farblos. 

Glanz ist glas- bis fettartig. 

Optik, D670 


r 


1.671 

1.689 


0-001 

0-018 


0.019. 


Die Brechungsexponenten cc^ß^y wurden errechnet aus rohen Werten 
und aus gemessenen Werten der Doppelbrechung. Die Immersionsmethode 
ergab für a und ß beinahe die gleichen Werte von 1.66 — 1-68, / vari- 
ierte von 1-678 — 1*700. Die Doppelbrechung wurde an Schliffen || zur 
optischen Achsenebene durch Vergleich mit Quarzschliffen zu 0-019 ge- 
funden. Einige Kristalle mit schmalen Streifen führten zu dem kleineren 
Wert von 0-016. 

Die Kristalle sind pseudorhomboedrisch verzwillingt und bestehen 
aus optisch-weiaelisigeii EiiiSieliiidiTidiieii, die eine Zwillings- 
streifung erzeugen. Einige yon diesen Streifen sind öfter unterbrochen 
als andere. Die verschiedenen Streifen zeigen zwischen + Nicols 
wenig verschiedene Interferenzfarben. Dünnschliffe || c (0001) zeigen eine 
Teilung in 6 Sektoren. In jedem Sektor steht die Ebene der optischen 
Achsen J_ zur hexagonalen Prismenkante 
und zu den Streifungen. Genaue Messungen 
der Winkel zwischen den Sektoren waren 
nicht möglich, sie sind sehr nahe 60^. Bei 
großen Kristallen war der Kern vielfach op- 
tisch einachsig. Vgl. Fig. 117. Die mikro- 
skopische Untersuchung wird durch polare 
Wachstumseracheinungen sehr erschwert. 

Die positive spitze Bisektrix steht bei- 
nahe senkrecht auf c (0001). Die W^erte für 
2E variieren von beinahe 0 — 40®. Dis- 

persion der optischen ' Achsen war nicht 
wahrnehmbar. In vielen Fällen war bei 
größeren Kristallen in der äußeren Zone 2F = 32® während der Kern 
optisch einachsig war. Die Änderung des Wertes für 2 E rührt wahr- 
scheinlich vielfach von den streifenförmigen Wachstümsbildungen her, 
ist in anderen Fällen aber auch deutlich einer ' Übereinanderlagerung 
der Zwillingslamellen zuzuschreiben. 

Ähnliche optische Anomalien wurden für Beudantit und Korkit 
(vgl. dort) und auch für Hamlinit (H. L, Bowman, Mineral. Magaz. 14, 



Fig. 117. Hinsdalit von Hins- 
dale, optisches Vorhalten hn Schnitt j| 
(0001) nach E. S. Larskn und W. T. 

S OH ALLTSR. 
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ii'107, 3S9; Ref. Z. Kryst 46, 19ü!), 684) und für Jarosit (Fe. Slayi'c, 
Z. Kryst. 39, 1964. 297) beobachtet. 

Clieittisclies Terhalten. Hinsdalit ist unlöslich in Säuren und 
unsehmelzbar. 

Ini geschlossenen Röhrchen gibt Hinsdalit wenig Wasser ab. Die 
6 Jloleküle Wasser entweichen erst bei hoher Temperatur. Unterhalb 
890" konnte ein wesentlicher Wasserverlust nicht festgestellt werden. 

110“ 0>02“/„ Gewichtsverlust 
170 0-02 

250 0-08 

390 0-08 

590 9-24 „ 

Der Tiegel wurde bis 250" in einem Luftbad erhitzt, dann in einem 
elektrischen Schmelzofen. 

Auf Kohle mit Soda geschmolzen gibt Hinsdalit Bleireaktion. Hins- 
dalit wird, mit Kobaltnitrat erhitzt, blau. 

Vorkommen und Bildung'. 

L. h. A. Lake City, Hinsdale Co. Colorado. Hinsdalit wurde in be- 
deutenden Mengen in ungefähr 9950 Fuß Höhe auf einer der Halden der Golden 
Pleece-Gmhe (etwa 3 Meilen südlich Lake City) gefunden. Da die Strecken der 
Grube nicht mehr zugänglich waren, mußte sich das Studium auf das Halden- 
lufitcnal beschränken. Nach diesem Material zu schließen, kommt Hinsdalit in 
einem Gange vor, dessen Bestandteile in der Eeihenfolge ihrer Häufigkeit sind: 
iüurz, Hinsdalit, Baryt, Pyrit, Galenit, Tetraedrit und Rhodochrosit. Das Gang- 
materuil enthält Lagen, etwa 2-5 cm stark und stärker, von fast reinem Hinsdalit 
HC sind begrenzt von einem feinkristallinen Aggregat aus Quarz und Hinsdalit, in 
dem gut ausgebddete Kristalle von Hinsdalit von oft 1 cm Durchmesser eingebettet 

Oi’a'r’ imd uT 7 ggregat schließt sich fast reiner, körniger Quarz an oder 
Quau und Baryt. Galenit und Tetraedrit, manchmal auch Pyrit, sind in den Quarz- 
Hmsdaht-Aggregaten konzentriert. ^ 

Eiächen%f?vftrr‘“i' gehört zur Pieaynnesehicht der vulka- 

Analysen. 



L 



2. 

3. 

4. 

PA . . . 

AI2O3 

8O3 . , . . 

PbO , . . . 
SrO .... 
CaO ... . 
H^O .... 

1 12-22 
26-31 
13-77 
j 38-40 

1 

[ 9-30 

15-38 

33-12 

17-34 

22-45 

11-71 

14*50 
26*47 
14*13 
31*75 ’ 
8*11 
Spur 
10*25 

12-76 

27-55 

14-39 

31-68 

3-91 

9-71 

1 

j 100-00 

100-00 

100.-21 

100-00 


1 1 .Luu.-ai I iüü-00 

der Formel 

■ 2 fl -^rbO-eH^O (Atomgewichte 1930). 
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2. Theoretische Zusammensetzung von reinem Svanbergit: P 20 jj* 2 S 03 * 
3 Al 20 .j* 2 SrO»GH 2 O (Atomgewichte 1930). 

3» liinsdalitHo.ß,., Svanbergitiy . 44 von den Halden der G-olden Pleece- 
Grube, 3 Meilen südlich von Lake City. Hinsdale Co. Colorado. U. S. A. 
Sorgfältig ausgesuchtes und reines Material. Die Molekularverhältnisse stimmen 
gut mit der Formel, ausgenommen P^Og und H^O, die etwas hoch sind. Analytiker 
W. T. ScHALLER (a. a. 0.). 

L Errechnete Zusammensetzung von liinsdalitgg.sß, Svanbergitiy .44 nach 
W. T. SCIIALLER. 


4. Syanbergit [P0J[S0J Sr[M.30Hj3. 

Ursprünglich war Sr als Ca bestimmt worden (vgl. unter Historisches 
und Analysen). Dann wurde von G. T. Puiok durch qualitative Analyse 
wesentlicher Gehalt an Sr und gar keiner oder nur ein sehr unter- 
geordneter Gehalt an Ca festgestellt. Quantitative chemische Analysen, 
die den Anteil der Vertretung von Sr durch Ca erkennen ließen, sind 
noch nicht gemacht. Vgl. aber A. Laoroix (Bull, soc.min.frang. 41, 1918, 19). 
Rhouihoedriscli : a 2 cj = 1 s 1 • 2063 « 90 ^ 34'« 

Sehr wahrscheinlich nur pseudorhomboedrisch wie die anderen 
Glieder der Beudantit-Gruppe, deren optische Eigenschaften pseudo- 
rhomboedrischen Charakter zeigen. 

Achsenverhältnis nach H. DAUXiEE (Pogo. Ann. 100, 1857, 579). 
Messungen an 28 Kanten gaben den Polkantenwinkel r:r\ schwankend 
von 88*^34' bis 90^10', im Mittel zu 89^34'« AVerden 5 Beobach- 
tungen, die unverhältnismäßig große Abweichungen zeigen, ausgeschlossen, 
dann bleiben 23 Werte zwischen 89^6' und 89^48' mit dem Mittel 
89^35'. 

Das angegebene Achsenverhältnis wurde von E. S. Dana (System 
6. ed., S. 868) und von Geoth-Mieleitnee (Mineralog. Tab. 1921, 71) 
angenommen. 

Das von G. Sbligmann (Z. Kryst. 6, 1881, 227) ermittelte Achsen- 
verhältnis 1:1‘23652 gilt als weniger genau. Es wurde von V. 

Goldsohmidt (Atlas d. Kristallform. Text-Bd. 8, 1922, 101) angenommen. 

G. Seligmann ermittelte als Polkanten winkel 89^ 14'. 

Beobachtete Foruieii. H. I^ubee, E. S. Dana, A. Laoeoix. 

c{0001}, r{10Tl}, 6-{0221}, i^{4041}, FjsOöl} (oder_ F{0551} ?). 

V. Goldschmidt hat folgende Symbole: {0001}, {1121}, {2241}, {4481}, 
{5-5.TÖ.1}. 

Berecliiiete Winkel- Achsenverhältnis H, Daubee. 


c {0001} :n {4041}= 79"^ 49' 30' 
c{0001}:F{5051} = 81 50 
c? {0001} : {0221} = 70 15 

r{10Tl):/{10Tl} = 89 25 


7^{40il}:r/{4041} = 116<'57' 
F{5051}:F'{5051} = 118 1 

^{0221}: 6*' {0221} = 109 12 
r{10Tl}:n{40il}= 25 30 



7:iS Beiidantit^rruppe. 

ISerecfanete Winkel. Achsenverhiiltnis G. Seligmann. 
i 1011): (0221) = 54» 49' 

beaaciibart. 

:Hjn'::n{Bn==27^^ 2^ (4041): (5051) - 1« 57' 30" 

f404ii:(0221j:=29 14 benachbar^ 

obui (4041);(5051)- 6'2 22 

UaWtiis* 1, Kristalie von Horrsjöberg und Westanä in 
SeluTecleii: Kliomboedriscber Habitus, Vorherrschen des würfelähn- 
lieheii Rlioniboeders f(10riä und des ziemlich steilen Rhomboeders 
vgl Fig, 118. Bei Horrsjöberg bis 1 cm große Kristalle. 




.Svaiibergitv.Horrs- Fig.llO. S Yan bergit von Chi- Fig. 120, Svanbergit von CIü- 
t»dcr Westanä nach zeuil, Prkr. nach A. Lackoix. zeuil, Frkr. nach A. Lacroix 
O. Sbugsianx. 


2* Kristalle von Chizeuil in Frankreich: Charakterisiert durch 
Auftreten des Pinakoids c jOOOlj und weiterer Ehomboeder, vgl. Fig. 119 
und 120. 

3. Körnige Aggregate und lose Körner. 

Dielite. 

Svanbergit von Horrsjöberg in Schweden, Anal. 2 . L. J. Igel- 

STEÖM. 


Svanbei'git von Westanä in Schweden, Anal. 3. GW.Blomsteand. 
3.U 2-99— 3-00 Svanbergit von Chizeuil in Frankreich, Ä. Lacrok. 
K. S. Lassen (U. S. Geol. Snrv. Bull. 679, 1921, 188) und N. li! 
und A. N. WiNOHELL (Elements of opt. Min. 2. ed. II, 1927, 119 und III 
1929, 39) geben als Dichte irrtümlich 3-52 und 3-5 an. 

Spaltbarkeit. Vollkommen nach cfOOOD 
Härte. 5. 


5041 b. J. Igblström (N. Jahrb. f. Min. 1855, 

564) ist irrtumhch Härte = 3 angegeben. 

Farbe und Glanz. Honiggelb, lebhaft gelbrot, rosa, rotbraun 

Durchscheinend bis durchsichtig. 

Strich. Farblos oder rötlich. 
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ü. d. M. zeigt der lebhaft gelbrote Svanbergit von Horrsjöberg 
eine streifenweise Einlagerung von wahrscheinlich Eisenoxyd, ähnlich 
wie sie Henlandit zeigt. Svanbergit selbst ist farblos. H. Fisohee 
(Z. Kryst. 4, 1880, 374). 

Ein Dünnschliff parallel (0001) zeigte den Svanbergit erfüllt von 
Schüppchen roter Farbe, die nach 0. Klein (bei G-. Seligmann a. a. 0.) 
wahrscheinlich Eisenoxyd sind. 

Ob orientiert und wie orientiert die roten Schüppchen eingelagert 
sind, läßt sich nach diesen Beobachtungen nicht sagen, ebensowenig, ob 
es sich um Entmischungen handelt. 

Optik* 1*65 bis 1-64 (Einbettungsmethode) 

einachsig + ; Doppelbrechung ähnlich der vom Quarz. 

A. Laoeoix (Mineral. France 4, 1910, 592). 

Im Gegensatz hierzu gibt Des Cloizeaüx (Änn. d. Mines 14, 1858, 
349) eine ziemlich starke Doppelbrechung an. 

G. Seliomann beobachtete am Rande eines Dünnschliffes || (0001) 
eine dreiseitig begrenzte Stelle, die sich als entschieden zweiachsig erwies 
und hielt die Stelle für einen Einschluß von Glimmer, in dem Svanbergit 
eingewachsen vorkommt, Da beim Beudandit und Hinsdalit zweiachsige 
Felder Vorkommen, ist es nicht ausgeschlossen, daß auch G.. SELiOMArrN 
ein zweiachsiges B"eld von Svanbergit im Dünnschliff vor sich hatte. 

Chemisches Yerhalteii. Svanbergit wird, auch fein gepulvert, von 
Salzsäure oder Schwefelsäure sogar in der Wärme nur schwer an- 
gegriffen. Svanbergit gibt im Kölbchen Wasser von saurer Reaktion 
ab und verliert hei Weißglut die ganze Schwefelsäure. Glühverlust im 
ganzen 14*09^/^. Svanbergit schmilzt nur in dünnen Splittern. 

V. d. L. auf Kohle entfärbt sich Svanbergit. Mit Soda auf Kohle 
gibt Svanbergit eine rote Hepar, die mit Wasser grün wird und mit 
verdünnter Säure HgS entwickelt. 

In der Boraxperle ist Svanbergit leicht löslich mit der Farbe des 
Eisens, in der Pbosphorsalzperle farblos. Mit Kobaltlösung gibt Svan- 
bergit die blaue Farbe der Aluminiumreaktion. Nach L. J. Igelstköm 
und C. W. Blomsteand, 

Historisches* Erste Beschreibung von L. J, Igelsteöm (a. a. 0. 
unter Vorkommen) mit einer Analyse (Anal. 2), in der irrtümlich 
Strontium als Kalzium bestimmt wurde, Name nach Professor L. F. 
Svanberg. Die erste krist allographische Beschreibung gab H. Daüber 
(a. a. 0.). Auch zwei spätere Analysen (Anal. 3 u, 4) von C. W. Blom- 
STBAND und SvENSSON (a. a. 0. unter Vorkommen) geben noch CaO 
statt SrO an. Erst G. T, Pkioe (Min. Magaz. 13, 1900, 253; Ref. Z. 
Kryst. 36, 1902, 166) erkannte bei der Entdeckung und ersten Unter- 
suchung des Hamlinit, den wesentlichen Strontiumgehalt auch des Svan- 
bergits und die chemische und kristallographische Zusammengehörigkeit 
von Beudantit, Svanbergit, Hamlinit und noch von Plumbogummit und 
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Beudantitgrappe. Svantiergit. 


FioreEcit. Ülier die Zusammenfassung der Beudantit-Hamlinitgruppe 
mit »ler Alunitgruppe durch W. T. Schalleb vgl im allgemeinen Abschnitt 
rdfcr die Bcudantitgriippe. 


1. Selnredeu. 1. Horrsjöberg Elfdahlsdistrikt. Werin- 
laiid. hhiüroseurot, halb durchsichtig, Strichpulver blaßrosenrot. Deutliche 
ICrwiraihs hm 1 cm groß, Habitus me Fig. 118. Eingewaehsen in G-limm er auf einem 
liang iiik Quurzfels. ßegleitminerale sind Apatit (weiße oder rote Prismen), Disthen, 
Lazuarh, Pyrophyllit, Glimmer (Damoiirit), Quarz, Hämatit, ßutil, Anal. 2 u. 4. 
L, J. (Ch^fversigfc af Akad. Pörhandl. Stockholm 11, 1854, 156; Ref. Journ. 

t pr. Chem. 64, 1854, 252; Ref. N. Jahrb. f. Min. 1855, 564; Berg- u. Hüttenm. Ztg. 
25, 1866, 30T; Ref. N. Jahrb. f. Min. 1867, 105). 1882 wurde Svanbergit an 

ciiior anderen Stelle in kleinen z. T. mikroskopischen Kriställchen gefunden, zu- 
sammcHi mit schwarzem Turmalin in feinblättrigem Pyrophyllit, mit Apatit in blaß- 
rotcii Kornern, innig gemengt mit Disthen, mit Lazulith, Rutil, Menaccanit, Damourit, 
Kulktriplit. Im Pyrophyllit sitzen durchsichtige, farblose oder schwach gelbliche 
Kiiställelien, die E. Bertkänd als Diaspor bestimmte. L. J. Igelström (Bull. soc. 
miiu frmm 5, 1882, 301 und 8, 18S5, 424; Ref. Z. Kryst. 9, 1884, 592 und 12, 1887, 
660; Geol. Fdrem Förhandl 8, 1886, 176; Ref. Z. Kryst. 13, 1888, 401). 

2, Westunä bei Skanil Schonen. Vorkommen in der Eisengrube. Blaß- 
honiggelb bis braunrot. Gewöhnlich in körnigen Aggregaten, selten deutlich idio- 
morpb, durchseheinend. Begleitminerale sind vor allem Quarz und Hämatit. Anal. 3. 
t . Blomstrano und Svensson (Oefversigt af Akad. Förhandl. Stockholm 25 

205; Ref. Journ. f. pr. Chemie 105, 1868, 341). 

2, FniukreicF Chizeuil bei Cbalmoux, Saöne-et-Loire, Plateau-Cen- 
traL^ Hellgelbe Kristalle 1-2 mm Durchmesser vgl. Fig. 119 u. 120 und Körner. 
Begleitoiuerale sind: Diaspor, Kaolin, Covellin (gebildet aus Chalkopyrit oder 
letraednt! und Pyrit. A. Laokok (Mineral. France 4, 1910, 592 u. Bull. soc. min 

fru2i<p 41. 1918, 18), 


li Ettßknd. Omsker Bezirk. Borli-djar. Identifizierung nicht sicher. A. 
^ Geograph. Ges. 28 ; Kef. Z. Kryst 37, 


Analysen : 


PjC, 

AI 5 Ü 3 

SO 3 .' 

SrO. 

CaO. 

PbO 

H 3 O. 

FeO. 
MnO 
MgO 
K%0 
K*0. 
CI . 



1 

1 . 

1 e 



IT) • 38 

17-80 

15-70 

10-15 

... 

33-12 

37-84 

34-95 

39-57 

! 

17-34 

17*32 

15*97 

13-92 


22-45 

6-00 

16*59 

11-79 

. . . j 


— 

8*82 

_ 


U-71 

6-80 

12-21 

14-74 

1' 


— 

— 

1-79 

. . . j| 


1-40 

0-73 



. . . ! 


— 

Sp. 

— 

’ * * t 

' 

— 

0-24 


' • • li 


12*84 


0-93 

* * ' (j 

— 

Sp. 


0-43 


100 '00 


100-21 


99-32 
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1 . Theoret. Zusammensetzung nach der Formel: [POJ [SOJ Sr [Al * 2 OH];j = P 2 O 5 * 
2 S 03 * 2 SrO *3 AlaOa-eHgO (Atomgewichte 1930). 

2. Svanbergit von Horrsjöberg Schweden. Die Angaben für Nag 0 und H 2 O 
sind nach eigener Angabe des Analytikers nicht genau. Anal. L. J. Igblsteöm 
(a. a. 0. unter Vorkommen). 

Bo Svanbergit von Westanä in Schweden. Nach Abaug von 2*01 Si 02 . 

Anal. 0. W. Blomstband (a. a. 0. unter Vorkommen). 

4* Svanbergit von Horrsjöberg in Schweden. Anal. Svensson bei C. 
W. Blomstband (a. a. 0.). 

Der Gehalt an CaO in Analysen 2—4 ist irrtümlich wie G. T. Pbior nach- 
wies, wesentlich ist ein Gehalt an Sr. Vgl. unter Historisches. 


Anhang. 

Harttit. 

Der Harttit wurde von E. Htjssak (Tscherm. Mitt. 25, 1906, 340; 
Eef. Z. Kryst. 45, 1908, 428) als selbständiges Mineral der „Phosphat- 
aus dem Gebiet vonMinas Geräes in Brasilien beschrieben, 
ist aber nach W. T. Schallbe (Journ. Washingt. Acad. Soc. 1, 1911, 112; 
Amer. Journ. ofSc. g‘2, 1911, 359, Z. Kryst. 50, 1911, 106; ü. S. GeoL 
Surv. Bull. 509, 1912, 70) sehr wahrscbeinlich eine isomorphe Mischung 
von ungefähr 2 Teilen Hamlinit und 1 Teil Strontium-Alunit. 

HabituSo U. d. M. mikrokristallines Aggregat kleiner farbloser Körn- 
chen. In Hohlräumen sitzen öfter Kriställchen mit sechsseitigem Umriß. 

Mellte« 3-14« 

Härte. Mit Messer ritzbar. 

Farbe imH Glanz« Pleiscbrot, selten gelb oder weiß, wenn weiß, 
auch in gröberen Körnern durchscheinend. 

Optik. Optisch einachsig positiv. 

Cheiiiisclies Verhalten. In Salz- und Salpetersäure unlöslich, von 
Schwefelsäure zersetzt unter Abscheidung von Strontiumsulfat. 

V. d, L. mit Soda auf Kohle starke Heparreaktion. 

Vorkommen. In den alten Flußablageruugen des Bio Säo Jose hei Para- 
guassu Minas Geraes Brasilien und an anderen Punkten der bahianischen 
Diamantfelder, wie bei Passage m. 

Analysen; 



1 

la 

Mole“' 

. . . 

21-17 

21-64 

152*4 

AlA- • • 

33*66 

34*40 

337*5 

so, . . . 

11*53 

11*78 

147*1 

SrÖ . . . 

16*80 

17*17 

165-7 

CaO . . . 

2.141 

2-19 

39-1 

CeO . . . 

1-02 

— 

— 

TiOo . . . 

1-42 

— 

— 

11,0 . . . 

12*53 

12*81 

711*1 


100*27 

99*99 1 


^ In der Originalarbeit und auch im E. S. Dana (System 6 . ed. App. 2 , p. 50) 
und im 0. Dölteb (Handb. d. Mineralchem. III, 1918, 585) übernommen, steht 
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I» llarttir um de» alte» FJaßabkger«»ge» des Eio Sao Jose in Minas 
Uer:v,/.‘s, l'irasilie». AimL vou D, FumENCE bei E. Hussak (a. a. 0.) 

la, Kerecluiet iiofer AbÄiig von t-eO urul TiO^j die Bereclitigimg bierzii wird 
von K, fIr.-~.-AK lueht dargtdegt; naheliegend wäre z. B,, eine Zumischung von 
Fif, .-rcra’if Al.< b * 2 IMA, • 8 B.O anziinelitnen. 

E, Hüs.-j.AK er re ebnete die Formel (Sr, Ca) 0'2Aii}03*F305*803' ÖHgO meint, 
fliT liarttit stünde in «einer ehemiselien Zusammensetzung dem Svanbergit selir nahe, 
Oer Name Harttit wurde nach Prof. Fee» Haett, dem ersten Direktor der geo- 
bgis^du'i'i Anfoalime Brasiliens, gegeben. 

W, T. SoHALiEE (a. a. 0.) will Harttit als eine isomorphe Mischung von 
O öd Tellen Hamlinit und 1*00 Teilen Strontium- Alunit annebmen. Daraus ergibt 
.'•iuh als Formel: 

2 L 2 Sr 0 .f!Al 30 s- 2 RA. 7 H, 0 ] -f SrO* 3 Al 203 - 4 B 03 ‘ 6 H ,0 
- 0 SrO • 9 AlaO, • 4 P^Og -4 SO3 • 2OH2O. 

Diese Formel kommt der vervierfachten Formel von E. PIüssak sehr nabe. 
E. stimmen die für Harttit aus E. Hussaks Analysen abgeleiteten Molverbältnisse 
hmer mit der von W. T. Schaller vorgeschlagenen Formel als mit der von E. Hijssak 

iuigegehenen. 


Mok-bakrverliäUuisse roii Harttit. Analyse Ton E. Hussak naeli W. 1'. Scliallsr 


Änalvse 


Formel von E. Hussak 

Formel von 

W. T. SOHILUER 

^ 

P'P$ ■ 

. . . ■' 152.4 

3 

'93 

j 4-00 1 

1 4-00 

AlJ\ . 

. . !j 537-5 

8 

•69 ] 

i 8-00 

9-00 

, 

. . li U 7-1 

3 

•79 

1 4.00 

J 4-00 

BrO . 

. . !| 165-7 

1 4. 

•27 


CaO . 

. . 1' 39-1 

D 

00 

1 4.00 

5.00 

H3Ö . 

■ -ii 

18 - 

82 

20-00 

20-00 


Es wurden die Molqnotienien neu 
T. Schauer gibt etwas andere Werte. 

1*733 (Druckfehler). 


berechnet nach Atomgewichten 1930, W. 
Als Molzahl für H^O gibt W. T. SoHAU.Ea 


Munkforssit. 

Monoklin? 

mlTtuf " MotobT“® p™® STanbergit, aber wasserfrei. 

Spaltbarkeit nach einer Ebene. 

2- so«/, OaO. Der W^f2“.uT von S. 741. 

rechuang gewonnen. Mit CaO ; 2^L diTs ^ 

•an.«! «It 2 .MC .0 dl. slj A ’ "l" 

Thtig heißea^^ wahrscheinlieh falsch sei, 

als .Mohfuoüen£“*fflr Srr+^ E- Hitssak gibt 

nehtig wäre, Molquoüent für SrO +CaO wäre oS. 



Munkforssit. 
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Härte 6. 

Farbe und HIanz weiß^ zuweilen scliwaoli rötlich, durchscheinend. 

Optik nicht bestimmt. 

Cheiniselies Tertialten« Munkforssit ist unlöslich in Säuren, nur 
teilweise zersetzbar unter Freiwerden von etwas Phosphor- und Schwefel- 
säure. Eine Auflösung von Munkforssit in Salzsäure^ versetzt mit etwas 
Schwefelsäure und Alkohol, läßt eine große Menge schwefelsauren Kalk 
fallen. 

Munkforssit gibt im Kölbchen erhitzt nur Spuren von saurem Wasser 
ab (im Gegensatz zu Svanbergit, der viel Wasser abgibt). 

Reiner weißer durchsichtiger Munkforssit in kleinen Stückchen in 
einer Platinschale an der Luft erhitzt, dekrepitiert und wird milchweiß 
undurchsichtig. Der Glühverlust besteht wesentlich aus Schwefelsäure. 

V. d, L. schmilzt Munkforssit nicht, er soll im Unterschied zu Svan- 
bergit mit Kobaltlösung keine blaue Farbe geben, was etwas seltsam 
erscheint. 

BIMung und Torkommeii. Im G-neis des Kirchspiels Eansäter Wermlaud 
Schweden, treten mächtige Schichten auf, die aus Quarz mit Feldspat (Albit?) 
und Muskowit (Damourit) bestehen. Der Muskowit findet sieh spärlich verteilt oder 
in reinen weißen Lagen bis zu 10 cm Dicke, der Feldspat in Adern. Die Schicht, 
in der der Munkforssit auftritt, im Dicksberg gelegen, ist ausgezeichnet durch 
eine ziemlich große Menge von Pyrit, der in der Mehrzahl der Damourit-Quarzit- 
schichten des Kirchspiels Ransäter. nicht gewöhnlich ist Begleitminerale sind noch: 
Apatit (scharf ausgebildete sechsseitige Prismen), Cyanit, Titaneisen, Dicksbergit 
(eine Rutilvarietät), Gersbyit und Munkriidit. Der Munkforssit, benannt nach dem 
nahegelegenen großen Eisenwerke Munkforss (für die Schmelzöfen wird der 
Quarz gewonnen), sitzt im Cyanit des Quarzitfelses. Der rein weiße Munkforssit 
ähnelt, abgesehen von seiner Blättrigkeit, Quarz. 

Von £. S. Dana (System 6. ed. App. 1, S. 48) werden — wohl irrtümlich — als 
Fundorte außer Dicksberg noch Horrsjöberg und Westanä angegeben, dies sind 
Fundorte von Svaubergit. 

Analysen. 



1. 

la. 

Ib. 

.... 

13-98 

16-01 

16-01 

AlgOg .... 

25-54 

29-23 

29-23 

SO, ... . 

13-20 

15-12 

18-12 

CaO ... . 

32-00 

36-64 

36-64 

FeO . . . . 

Spur 

— 


Gl 


— 

— 

Glühverl. . . 

2-63 

3-00 

— 

Unzersetzt . . 

10-74* 


— 


98*09 

' 100-00 

100-00 


1. Munkforssit, anal, mit 0-47 g Substanz. 

la. Nach Abzug des Unzersetzten auf 100-00 berechnet. 

l b. Glühverlust und Schwefelsäure zusammengenommen. 


^ Das Un zersetzte sind kleine Damouritblättchen. 
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*Miiiiktorssit wird als ein wasserfreier Svanbergit oder als ein dem Svan- 
bergii seht ualiesteheudes Mineral bezeiclinet Es differiert das Yerhältnia zwischen 
Äl.bij lind CaO, der Muukforssit enthält viel mehr CaO im Verhältnis zu AkO«. 

b.. J. biELSTEÖM (Z.Krjst. 27, 1897, 601; 28, 1897, 310); W. T. Sohaller 
Uoiirti. Washington Acad. 8c. 1, 1911, 112; Am. Journ. of Sc. 32, 1911, 359; Z. Kryst. 
SO, HUI, miu. S. Geol. Surv. Bull. 509, 1912, 70), 


Miinkriidito 

Kristallsystem? 

In chemischer Hinsicht ähnlich Svanbergit. 

Habitus, Kristallisiert, blättrig, Kristallformen nicht bestimmbar. 
Iffi Gegensatz zu Munkforssit frei von mikroskopischen Interpositionen, 
mir kleine Körnchen von Gersbyit sind gelegentlich eingesprengt. 

Bielitc und Härte nicht bestimmt. 

Farbe und Glanz rein weiß, wasserhell, durchsichtig (Anlauffarben, 
siehe unter chemisches Verhalten). 

Chemisehes Terhaiten, Munkrudit läuft beim Liegen an der Luft 
oberflächlich schwach gelb an, als Ursache wird der große Gehalt an 
FeO unter gleichzeitiger Gegenwart von Schwefelsäure angegeben. Munk- 
rudit ist in Säuren nicht vollständig löslich, sondern wird nur teilweise 
zersetzt 

V. (1. L. in der Oxyd. Fl wird Munkrudit rostrot, mit Kobaltlösung 
wird er nicht blau. 


^ Vorkommen und BiMung. Dicksberg, Kirchspiel Bansäter Wermland 
hehweden. In der Damourit-Quarzitschicht, in der auch Munkforssit vorkommt 
< vgl. dort). In dieser Schicht sind gefunden: Munkforssit, Pyrit, Titaneisen, Dicks- 
bergit (eine Eutilvarietät), Cyanit, Gersbyit, Apatit. 

^ ^ Das Vorkommen von Munkrudit ist beschränkt auf die Kähe der erzführenden 
behieht, er kleidet die Wände von Drusen, die ein bis mehrere Zentimeter groß 
sind, aus, Met sich in feinen Adern mitten im Gestein und als dünne weiße 
oder gelbe Hanteheu auf KluMächen. Die Überkleidung vou Kluftfläehen soll 
beweisen daß Munkrudit auf nassem Wege gebildet ist. Munkrudit ist aufs engste 
mit Pyrit vergesellscbaftet, Pyrit fuhren die erwähnten Drusen und Adern Der 

qualitativen Bestimmungen enthält Munkrudit Phospliorsänre (etwa i 2 »/ ^ 
Sehwefdsaure Eisenoxydul, Kalk, sehr wenig Tonerde und kein wi Def rf’ 
iialt an Schwefelsäure und Kalk sclieiut sehr groß au sein. 

Der Munkrudit steht danach, in chemischer HiTmiDVf+ q i, «j. i 
vom Muukforssit unterscheidet er sich durT eiL Zßen PeLlf n f!* 
einen Gehalt an PeO und wie es 8nliPin+ ^ ^ Gehalt an CaO, durch 

«... K w* "i’s;: t". 'S S""“- 

(Journ. Washington Acad. Sc 1 1911 119. a' t 'ro 
50 , 1911 , 106 A. s. Geol SurV. 
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Zweite Gruppe: Destinezit und DiadocMt. 

Anhang: Ficinit 

Destiiiezit und BiadoeMt. [POj2[SO^Hj2Fe^O[OH]3 + MH3O. 

Beide Minerale stehen wahrscheinlich in dem Verhältnis Kristalloicl 
(Bestiiiezit) und Kolloid (BiadoeMt) zueinander^ sie unterscheiden 
sich vielfach nur durch ihren Wassergehalt. 

Ilistoriselies und Syiioyna. Als erster beschrieb 0. L. EnuMANisr 
(N. Jahrb. d, Ohem. u. Phys., herausg. von W. Sohweiggbr-Seidbl, Bd. 11, 
Heft 1, der ganzen Eeihe 62, 1831, 104) das Vorkominen von Diadochit 
in den Alaunschieferbrüchen von Garnsdorf bei Saalfelcl a. S. als eine 
sog. Guhre ohne einen Namen zu geben; in der chemischen Analyse 
übersah er den Phosphorsäuregehalt. 

Später untersuchte A. Breithaijpt (Journ. f. prakt. Chem. 10, 1837, 
501) das Vorkommen in den Alannschieferbrüchen von Arnsbach bei 
Gräfenthal bei Saalfeld a. S., bestimmte es als wesentlich phosphorsaures 
Eisenoxydhydrat mit Schwefelsäuregehalt aber frei von Arsensäure und 
gab den Namen Diadochit nach Siad^xoßcci — stellvertreten, weil ver- 
glichen mit dem Eisensinter (kolloidales Perriarsenat) die Arsensäure 
durch die Phosphorsäure vertreten wird. 

• 0. F, Naumann (Elemente d. Min. 4. Auf!., 1855, 255) gab für Dia- 
doohit den Namen Pliospliorciseiisiiiter. 

H. PoEiB, Jorisson und Eonkar (Ann. de la soc. göol. de Belg. 7, 
1879 — 1880, 112) nannten kristallisierten Diadochit von Vis6 in Bel- 
gien BestliiCMt nach Destinez (Präparator am Mineralog. Inst. d. Uni- 
versität Lüttich). 

G. Cesäro (Ann. de la soc. g^oL Belg. 12, 1884 — 1886, 173 und 
M6m. d. Tacad. E. d. Sciences, d. lettr. e. b. arts d. Belg. Bruxelles 5S, 
1897, 1) gab die erste eingehende Beschreibung des Destinezites von 
Vis 6 (Argenteau). 

1911 wurden bei Saalfeld a. S. in alten Alaunschieferbauen farben- 
prächtige ausgedehnte Bildungen von Diadochit und anderen Mine- 
ralen gefunden. Sie wurden Diadochithöhlen und später Peen- 
grotten genannt und sind als große Sehenswürdigkeit Öffentlich zu- 
gänglich gemacht. Vgl. unter Vorkommen. ’ 

OrtliocliadocMt wurde ein kolloidales Zwischenglied der Diadochit- 
hildung genannt, das kirschrot bis clunkelbraunrot gefärbt, durchscheinend 
bis durchsichtig ist und die gleiche Zusammensetzung wie Bergbutter, 
nur weniger Schwefelsäure und Wasser hat. Als Bergbutter wird 
ein Phosphorarseneisensinter bezeichnet, bestehend aus Ferrosulfat, Eisen- 

ITintzk, Mlneralocrto. I.t. 
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pliosphat, Eisenoxyd, Alnminiumoxyd, Magnesiumsulfat, Wasser, Kiipfer- 
snlfat, Mangansulfat, Molybdantrioxyd, arseniger Säure, Kaliumsulfat, 

Natriumsulfat. 


Bestiiiezit. 

Monoklin (G, Cesäeo). Triklin? 
fi. S. Lassen (a. a. 0.) vermutet nach der Optik triklinen Charakter. 
Habitus, Nierenförmig, knollig, erdig, ü. d. M. kleine sechsseitige, 
gipsähnliche Tafeln nach (010). 

G. Cesäeo (a. a. 0.) beobachtete am Destinezit von Vis^ in Bel- 
gien drei verschiedene Winkelkombinationen: 1. 110^ 113^, 136^ 
2. IIP, 14P. 3. 89«, 127« 144«. S. Pig. 121~~123 unter Optik. 
Die Werte sind Mittel jedesmal von 10 Beobachtungen und es wurden 
nur Messungen verwertet, wenn die Summe der Winkel nicht mehr als 
1—2« Differenz von 360« zeigte. Die Form der Pig. 121 ist die häufigste, 
die der Pig. 122 selten, die der Pig. 123 wurde nur einmal beobachtet. 

fr. Oesako diskutiert mit eingehenden Winkelberechnungen die Iso- 
morphie mit Gips und findet gewisse Winkelähnlichkeiten, In einer 
späteren Arbeit (M^m. de Facad. E. d. Sciences, d. lettr. e. b. arts d. Belg. 

!’ 31, 1899, 89) deutet G. Cesäeo 

die iaielcben als flach nach (010), begrenzt von flOOI jOOll und Jlöll' 

(100)..(«01) . 66. (gUid. _d.m Wkk.1 de, rnuechelU BruÄ deii 

reÄ (to rtrde beim Gipe emer 

ildcbe (1Ö() der SfiLLBESclieu Stellung entsprechen'! 

Dichte. 

I'qSo Chvaletice in Böhmen, Anal. 6. V-VeselI 

•98« Destinezit von LitoSice in Böhmen, Anal. 4. Nicht rein 
sondern gemengt mit Delvauxit. V. VESEpf und Fe. üleich 

Härte. 3. A. Laceois (Mn. France 4, 1910, 5991 

ce 1.615 ’ ’ 

. . 0.010 

r 1-665 0-005 

.d.he°rT'‘ri' 

ffidW ™ el» 16* tVd.tZl°Ef ‘ ““ “““ 

an! die Fläche, die die knce Kaete bS*“' '*'* Kriställohen 

Auatntt Ton ^ and eine AaaIöachuDeeachipfe^^^*”'^^\ 

etwa ,4. Deetined, j, ^.J"heM*f£u”* ™” 
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ä. Bestimmung der Auslöschungsschiefe an Destinezit von Visö 
von G. CesIro, a. a. 0. (s. Fig. 121—124). Die erste Mittellinie der op- 
tischen Achsen a bildet mit e 39 ® wie beim Gips. 





Fig. 121—124. Deatinoialt von Vise, optische Orientierung verschiedener Blättchen [| (010) 

nach G. Gesaro. 


3» Destinezit von Chvaletice in Böhmen. Bestimmung von 
Fit. Ulrich, n für beide Eichtungen in der Fläche der Blättrigkeit (010). 


n' 1.6380 
1.6658 


0*0278. 


Die Kristallblättchen haben, soweit sie in einer Eichtung verlängert 
sind, schiefe Auslöschung und positive Längsrichtung. 

4, A. Laoroix gibt an: 

1.64— 1.66; = 0.026—0.030; AE.||(010). 

Auslöschungsschiefe auf (010): 

39® öj zur Kante (010)/(100) im stumpfen Winkel (001)/(100). 

15® / zur Kante (010) /(OOl). 

Chemisches Yerhalteii» Ilestinezit ist löslich in Salzsäure und 
gibt auf angefeuchtetem blauen Lackmuspapier saure Reaktion. 
Verhalten v. d. L. wie Diadochit. 

48 ^'= 
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G Oe^U’O beobachtete, daß 1 g Destinezit von Visd über konzen- 
It. hh^MiO De t -nnr 0*003 ff Wasser. verloren batte 

trierter Schwefelsäure nach 2 Tagen nur «-OUdg flher den Wasser- 
und daß nach 3 Tagen kein weiterer Verlust entstand. Dber den Wassei 

verLifvon I g Substanz bei steigenden Temperaturen gibt nachstehende 

Tabelie 6. CesAeos Auskunft. 


130“ 


0*090 

170 

1 

0-195 

170 

1 

0-212 

170 

1 

0*213 

170 

2 

0-213 

ISO 

3 

0-222 

230 

1 

0-238 

250 

2 

0-242 

Eotglut 


0-445 


Der geglühte Eückstand enthält keine Schwefelsäure mehr. 

Weitere Feststellungen von G. Cesaro: Destinezit hinterläßt nach 
der Behandlung mit Salzsäuregas 33*6— 35-5 7o normales Phosphat. 
Durch Kochen mit Wasser verliert Destinezit die gesamte Schwefel- 
säure, ohne daß Eisen und Phosphorsäure gelöst werden. 

An gepulvertem Diadochit konnte C. F. Eammelsbeeg- ebenfalls den 
bei weitem größeren Teil der Schwefelsäure mit Wasser ausziehen (vgl. 
unter Diadochit „Chemisches Verhalten^^). 

Im Gegensatz zu diesen Beobachtungen stellte V. VESELi fest, daß 
beim Destinezit von Ohvaletice durch die Behandlung mit kaltem oder 
heißem Wasser nur 0*33— 0-727o SO 3 in Lösung gingen, selbst wenn 
fein gepulvertes Mineral länger als 14 Tage mit Wasser extrahiert wurde, 
und daß beim Destinezit von LitoMce sogar nach sechsmonatlicher Aus- 
laugung mit Wasser nur 0*62^^ SOg gelöst waren. KovAä fand, daß 
aus „Diadochit“ von Vysoöany hei Extraktion mit Wasser nur 
0»56— DS27o Lösung gingen. 


BiMimg. Fr. Ulrich beobachtete beim Studium der Eisen- und 
Tonerdephosphate von Litoäice in Böhmen, daß der sog. „Diadochit“ 
von Lito&e ein Gemenge von kristallisiertem Destinezit und amorphen 
Delvauxit ist. Im Zentrum der Konkretionen, die V. VESELf ana- 
lysierte, überwiegt Delvauxit, je näher aber an der Oberfläche, desto 
mehr Destinezitkriställchen finden sich. Fr. Ulrich glaubt daher, daß 
cas primäi’e Mineral das kolloidale Eisenphosphat Delvauxit ist, das 
unter der Einwirkung der durch Pyritzersetzung in reicher Menge frei- 
gewordenen bchwefelsäure in den kristallisierten Destinezit übergeht. 

X ifj.? ™ “it der TOI. F.Coehit und 

^ Lm^viE (Ztschr. f. Obern, u. Industrie d. Kolloide 4 , 1909, 15, 295; 

Ka’ den „Diadochit“ für eine Adsorp- 

inSÄhe ’ StilpnoBiderit ist 
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primär Stilpnosiderit: 2Pe203 + 3H20, 
sekundär Delyauxit: 2Fe203 + P3O3 + nH^O, 
tertiär Diadoclnt: 2Pe303 + + 2SO3 + nH^O. 

E. Dittlbr (Ztsckr. £ Chem. u. Industrie d. Kolloide 5, 1909, 35; 
Ref. Z. Kryst. 51, 1912, 641) beobachtete, daß ein Gel, dessen Zusammen- 
setzung derjenigen von Delvauxit nahe war, kristallisierte, nachdem eine 
kleine Menge von H^SO^ zugesetzt wurde. 

Die Auffassung von G. Cesaro, nach der Delvauxit ein zersetzter 
Destinezit sein soll, in dem die Schwefelsäure durch Wasser zersetzt 
ist, dürfte nach Pb. üleich nicht richtig sein. 

Destinezit findet sich als sehr junge Bildung im Eisernen Hut, auf 
alten Grubengängen und unter ähnlichen Bedingungen. Begleitminerale 
sind andere Phosphate, wie Diadochit, Delvauxit, Vivianit, Poucherit, 
Vashegyit, ferner Rhodochrosit, Pyrrhosiderit, Stilpnosiderit undPsilomelan. 

Vorkommeiu Es sind hier nur die Vorkommen verzeichnet, die vom Autor 
als Destinezit bezeichnet wurden oder die durch spätere Untersuchung als Destinezit 
bestimmt wurden. Es wird also mancher Diadochit, unter Vorkommen beim Diadochit 
aufgenommen, eigentlich hierher gehören. 

1, Belgien* 1. Vedrin, von einer Grube. Nierenförmig, knollig, erdig 
Gelblichbraun bis gelblichweiß. Deutlich mikrokristallin. Lange der Kriställchen 
0.01 — 0-02 mm, Breite 3— 4 mal geringer. Einige Kriställchen isoliert und vollkommen 
rein, andere aggregiert und verzwillingt. Doppelbrechung und schiefe Auslöschung. 
Dichte 2*27. Analyse" 2. F. E. Dewalque (Ann. Soc. geoL Belg. 7, 1879/1880, 112). 

2. Vis6, Argente au. Nicrenförmig oder massig. Gelblichweiß, fast weiß. 
Destinezit bildet Knollen in einem Ton der Kohlenformation von Argenteau, der 
zahlreiche kleine Quarzkristalle und G-limmerblättchen enthält. U. d. M. sechsseitige 
Täfelchen, von etwa 0-01 mm Durchmesser. Winkel der Täfelchen s* Pig. 12i— 124. 
Analyse 3. H. PoRm u. Jorisson (Bull. soc. geoL Belg. 7, 1879/1880, 117); G. Cesaro 
(M6m. soc. gdol. Belg. 12, 1884/1885, 173, Eef. Z. Kryst. 13, 1888, 421 und M4m.de 
Facad. E. d. sc., des lettr. e. b. arts d. Belg. Bruxelles 53, 1897, 1; Eef. Z. Kryst. 31, 
1899, 89). 

2. B’dhmeii. Nuöic, Zdice, Chvaletice, Vysoöany, Vinoi"*, Ouvaly. 
Nierenförmig, an der Oberfläche gelblich, im Inneren tiefere Farbe bis ziegelrot. 
U. d. M. kryptokristallin, lamellare, oder fast nadelige, gelbliche Kristalle mit 
bräunlichem oder schwachgriinlichem Ton. Mittlere Lichtbrechung 1-64, Doppel- 
brechung ziemlich hoch. Bisher als Diadochit geführt. Als Destinezit erkannt von 
Pr, Si-AviK (Bull. Internat, de l’Acad. des Sc. de Boheme CI. d. sc. math., nat. et de 
la m4d. 22, 1920, 33). 

Im einzelnen: 1. Litoi^ice im Eisengehirge (Zeleznd hory), Ostböhmen. 
Eisen- und Manganerzgruben im schwach metamorphosierten Algonkium, das mächtige 
Kiesschieferschichten und Spilitergüsse führt. Früher als Diadochit hezeichnete 
dichte, lichtgefärhte graugelbe Massen, auch Konkretionen mit nierenförmiger Ober- 
fläche. Ü, d. M. ist neben dem kristallinen Destinezit auch amorpher Delvauxit zu 
erkennen. Es existierte eine 5 m mächtige Schicht beider Phosphate, die als phos- 
phorreiches Eisenerz verwendet wurde. Analyse 4. 

2. Chvaletice (Eisengebirge). Große bis 2 dm im Durchschnitt messende 
weiche Konkretionen mit nierenförmiger Oberfläche von liehtgraugelber bis bläu- 
licher Farbe. Ü. d. M. feinkörniges (0-01— 0*03 mm) kristallines Aggregat. Die 
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i'diiippigeu Kriställclien erinnern in ihrer Porm sehr stark an Grips, ihre optischen 
Eigenschaften vgl. unter Optik. 

Zu 1. u. 2, Pb. Ulrich (Eozpravy Öeske Akademie 31, KI. 2, N. 10, Tschechisch. 
Frans, Resumee im Bull, intern, de l’Acad. des Sc. de Bohdme 1922; Ref. N* Jahrb. 
l MiiL 1926, I, Abt, A, 31); Y. Vesely (ebenda, Eozpravy Nr. 9. Franz. Resümee 
ebenda; Ref. ebenda S. 35); Fe. Slavik (Casopis Narodniho museo C JI, 1928, 113, 
Tseheelnsch, Prag 192S; Ref. N. Jahrb. f. Min. 1929, I, 436). 

3. Vysocany bei Prag, Von KovÄR als „Diadochit“ bezeichnet. KovÄß 
(Vestnik Kral spoL nauk, Prag 1889, 343). 

4. Nuöic. Das Erzlager von Nuöic enthält Knollen von sekundärem Destinezit 
m großer Menge in den Ausbissen, hauptsächlich im Liegenden des Erzes. Früher 
als Diadöcliit bezeichnet, und noch früher zum Teil als Delvauxit, dann aber u. d. 
M. kristaliine Beschaffenheit festgestellt. Y. v. Zephakovioh (Min. Lex. Kaisertum 
(jateiTcich II, 1873, 106 u. 367 und III, 1893, 80); Fb. Slävik (Bergbau u. Hütte 4, 
I91S, 75; Eef, N. Jahrb. f. Min. Abt. A, 1927, I, 89, im Eef noch als Diadochit 
bezei ebnet). 


Analysen: 



1 ^ 


3 

4 

4a - 

5 

5 a 

p.o, 

16-96 

15-9 

16-76 

19-85 

20-12 

16-60 

16-51 

FejO, .... 

j 38-13 

39-8 

37-60 

1-2-94 

48-53 

37-66 

87-68 

bfOg 

1 19-11 

13-9 

18-85 

10-57 

10-72 

19-32 

19-33 

H^O 

j 25-80 

28‘7^ 

25*653 

25-28 

25*63 

26.47 

26.48 

CaO 

— 

Sp. 


0-18 



0-19 


MgO .... 

— 









Bückst. . . . 

— 

9-9 

1-40^ 

1-29 


0-04 



100-00 

99. 2^ 1 

100-26 

100-11 

100-00 1 

100-18 

100-00 


‘ 1 !*' f f 2 SO 5 . 12 H 2 O (berechnet mit Atomgewichten 1930). 

.si. vil“ 

<. . “nrnTf ““ 

P0*_Fes(HS04)(0H)-0-(0H)(HS04)Fe2 = P0 + lOH 0 
Ich aÄÄenf wj.; soll daraus 


^^i = P«ä(OH)j— 0-(0H)jPej = P0.- 

d. I. gfeL&Eta, wM-i"’r7rs'r'4rir“,äj®'““ <*" 


2 

S 

4 


Durch Differenz bestimmt. 

0-8% AlA und schwache 
Davon O-SO«/, hygroskopisch. 
Schwatz durch fcohlige Substanz. 


Spuren von AsjO^. 
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stand enthält SiOg, FegOg, CaO. Nach Abzug des unlöslichen Rückstandes und von 
CaO bekommt man nach der Berechnung auf 100 für Pe^Og rPgOg : SOg :H20 = 2:1:1:11. 
Nach Subtraktion von PCgOg , P2O5 , SO3 , H2O in Mengen, die der gefundenen Menge 
SOg im Destinezitverhältnis entsprechen, hat der Rest das molekulare Verhältnis 
FejjOg : PgOß : HgO = 2:1:9, das dem Delvauxit entspricht, 
da. Analyse 4 berechnet auf 100*00. 

5. Destinezit von Chvaletice in Böhmen; analysiert von V. Vesely. Große 
Konkretionen mit nierenförmiger Oberfläche von graugelber bis bläulicher Farbe. 
Nach Abzug des unlöslichen Rückstandes und von CaO gilt das Verhältnis Pe^Og : 
PgOg : SO3 : HgO = 2 : 1 : 2 : 13. Dasselbe Verhältnis fand auch P. Kovlü (Vestnik 
Kral, spol. nauk, Prag 1889, 343) für „Diadochit“ von VysoÖany. 

5 a. Analyse 5 berechnet auf 100*00. 

Für Analysen 4 und 5. V. Vesely (Rozpravy Ceske Akad. 31, KL 2, Nr. 9, 
Sep. 1 — 6, Tschechisch. Franz. Resümee im Bull, internat. de FAcad. des Sc. de 
Bohöme, Classe des sc. math., nat. et de la mM. 23, 1923, 177; Ref. N, Jahrb. f. 
Min. 1926, I, Abt. A, 35). 


Diadoeliit. 

Amorph? 

Manche der hier gegebenen Beobachtungen werden eigentlich für 
Destinezit gelten, da in der älteren Literatur nicht zwischen Diadochit 
und Destinezit unterschieden wurde. 

Habitus» Ein Gel Yon glasiger oder erdiger Beschaffenheit. Nieren- 
förmig, tropfsteinartig, krummschalige Struktur, 

Diclite» 

3 , 035 — 3.0379 Diadochit von Arnsbach bei Saalfeld. A.Bbeit- 
HAUPT (Journ. f. prakt. Chem. 10, 1837, 500). 

3*369 Mittel von 2*28, 2-34, 2*34, 2*41, 2*42; Diadochit von 
Hi'edl bei Eakonitz in Böhmen. An kleinen Stückchen und Pulver 
bestimmt. K. Peistmantel (Lotos 23, 1873, 33). 

3*32 9 glasiger Diadochit aus den Anthrazitgruhen von Peychag- 
nard-Isere, Praukreich. 

3 *10 9 erdiger Diadochit vom gleichen Pundort. A. Caenot (Bull, 
soc. min. frang. 3, 1880, 40). 

Härte etwa 3 für glasigen Diadochit; 3|— 4d-, Diadochit von Arns- 
bach. A. Beeithaupt. 

Bmeli muschelig, sehr zerbrechlich. 

Farbe und Glanz. Gelb, dunkelwachsgelh, gelblichhraun, braun bis 
braunrot. 

Die glasigen Varietäten sind öfters durchscheinend bis durchsichtig 
und von lebhaftem Wachs-, Harz- oder Glasglanz. Die erdigen Varietäten 
sind undurchsichtig. 

Strich farblos. 

Optik. 1. bestimmt von E. S. Laesen (U. S. Geol. Surv. Bull. 679, 
1921, 67): 
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MUB 


Diadochit braun, opalartig, soweit wabrnehmbar isotrop, 


belkelb und bomogen von 


Kremnitz in Ungarn. 


> 1.70 


lllU .»D* U* * 

Uiadochit kryptokristallin, Doppelbrechung mäßig bis ziem- 
m tl lon Frelingyiote, Steiermark, Deutsch- 
Österreich (so die Angabe von E. S. Lassen , veimutlich 

kein Diadochit nach Lassen. iqia F^oni- 

3. bestimmt von Ä. Laceok (Mm. France 4, 1910, 59J). 

,, l.ÖOb isotrop (Fundort nicht angegeben). 

€lu‘iiuschcs Torhalten. Diadochit ist in Sadzsänre ohne Auf- 
hnuin löslich und gibt im Kölbchen viel saures Wasser ab, mmmt 
beim Erwärmen an Volumen zu und ändert seine 

Imiinrote um, während der Glanz verloren gebt. Wird Diadoch t bis 
zum (Slfiben erhitzt, so entwickelt sich Schwefeldioxyd. In der Pl^tin- 
piazette schwillt er stark an und zerfällt. Ein nn Glaskolben pgluhtes 
Stückchen schmilzt unter Aufwallen zu einer Kugel und färbt die 
Fianme blaugrün. Auf Kohle bläht sich Diadochit auf, schmilzt aber 
uacblicr zu einer Kugel, die während des Abkühlens Aufgliiben zeigt. 
Pie Kugel erscheint nach dem Erkalten stahlgrau. Mit Soda auf Kohle 
im Eeduktionsfeuer bekommt man eine stark hepatische Masse, die 
beim Schlämmen magnetische Metallteilchen zurückläßt. Die im Glas- 
kölbchen durchgeglühten Teile verhalten sich in der Borax- und Phos- 
phorsalzperie wie Eisenoxyd. C. F. Plattnee-F. Kolbeck (Probierkunst 
m. d. Lötrohre, 8. Aufl., 1927, 202). 

Nach Versuchen von C. F. Eammedsbebg (Handwörterbuch des chem. 
Teils d. Mineralogie, 1. SuppL, 1843, 45) lassen sich aus gepulvertem 
Diadochit von Arnsbach bei Saalfeld (Analyse 2), durch Kochen mit 
Wasser 12-6‘*/j Schwefelsäure auszieben, ohne daß sich Eisenoxyd äiil- 
löat, im Eückstand fanden sich noch 2-3 “/o Schwefelsäure, 

In trockener Atmosphäre zerfällt Diadochit in kleine Bruchstücke 
und wird durch Wasserverlust undurchsichtig (A. Laoeoix). 

Bildung. Diadochit bildet sich vor allem in Graben als ganz 
junges Miueral. Er verdankt seine Entstehung der Einwirkung schwefel- 
saurer Lösungen auf Phosphate, Der Diadochit von Peychagnard-Isere 
ist nach der Ansicht von A. Caenot aus heißen Lösungen entstanden, die 
durch pyritreiche Sandsteiusohichten, etwa 30 m mächtige Kalkstein- 
sehichten und Posidonienschiefer des unteren Lias zirkulieren. Die 
Temperatur in den Gruben, die seit 100 Jahren außer Betrieb sind, 
beträgt bis 70®. 


1 EacU einer brieflichen Mitteilung von Herrn Prof. Dr. A. SreGMUND in Graz 
an Herrn Prof. Dr. H. Schabizbr in Graz auf meine Anfrage gibt es einen Ort 
diraes Namens in Steiermark nicht, vielleicht ist Preienstein gemeint. Aus den 
Limanitgruben im Tollinggrahen bei Preienstein nächst Loeben beschreibt E. Hem- 
HAcsra (Vgl. unter Vorkommen) Diadochit, vielleicht ist aber auch Prelingyiote eine 
v föratömmelmig von Feengrotte, 
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Über die Auffassung F. Oounxjs, der Diadochit für eine Adsorptions- 
Verbindung hält, vgl. unter Bildung bei Destinezit. 

Vorkomisiein Manche der hier verzeichneten Yorkommen von Diadochit sind 
sehr wahrscheinlich in Wirklichkeit Destinezit. Nur wo ein vom Autor als Diadochit 
bezeichuetes Mineral durch spätere Untersuchung als Destinezit erkannt wurde, 
wurde das Vorkommen unter Destinezit eingeordnet. 

3, Deuts cMand«* 1. Arnsbach bei Gräfenthal, Saalfeld a. Saale. In Alaun- 
schieferbrüchen. Nierenförmig, tropfsteinartig, krummschalig. G-elb bis gelblich- 
braun. Wachs- Grlaaglanz, zum Teil ziemlich lebhaft, Analyse 2. Ein begleitender 
j,Ocker‘‘ scheint dasselbe Mineral in anderer Ausbildung zu sein. A. BaEiTnAUPT 
(Journ. f. prakt. Chern. 10, 1837, 501). 

2. Garusdorfer O-rubeii^ sog. jjFcengrotteu^ auch Diadochithöhlen ge- 
nannt, bei Saalfeld a. Saale. Farbenprächtige Auskleidung der Deeken und Wände 
alter Alaunschiefergruben, die der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden. Stalak- 
miten, Stalaktiten, Terrassen, Kaskaden und sog, venezianische Spitzen sind die 
Formen junger Mineralbildungen, die vorwiegend aus weißem, gelblichweißem, 
gelbem, gelbrotem, ziegelrotem, rotbraunem oder silbergrauem, gelegentlich lagen- 
weise verschiedenfarbigem Diadochit bestehen. Der Diadochit enthält geringe 
Beimengungen von Arsen-, Kupfer-, Molybdän-, Aluminium-, Magnesium-, Mangan-, 
Calcium- und Natriumsalzen. 

Selten ist ein kolloidales Zwischenglied zwischen Tropfen und Diadochitsäulen, 
noch weiche biegsame, dem Kirschbaumharz auffällig ähnliche Bildungen, die im 
Innern tiefrotbraun, durchsichtig und von vollkommen muscheligem Bruch sind 
(Orthodiadochit z. T.). 

. Begleitminerale sind: kirschroter bis dunkelbrauner Orthodiadochit, weiß- 
gelbe Bergbutter (Zusammensetzung dieser beiden Minerale vgl. unter Historisches), 
Arseneisenocker (ähnliche Zusammensetzung wie Bergbutter, aber Gehalt an 
Eisen bedeutend höher und noch ein Gehalt an Calciumsulfat), hellgrüner Melan- 
terit, blaugrüner Allophan, tiefsmaragdgrüner, olivgrüner hiß lederbrauner Pisso- 
phan, hellblaue Molybdän ausblühungen, rosa bis violette Eisenalauiie, 
gelbbrauner Eisenocker, grüngelber Pittizit, weißer Aragonit, schmutziggelber 
Schwerspat, schwarze Phosphoritknollen, blauschwarz glanzender Markasit 
(wahrscheinlich arsenhaltig), hellglänzender Pyrit, Cal ciumcarbonatgel (?). 

Die Quellen, die in den Höhlen entspringen, mehrere von sehr verschiedener 
Zusammensetzung, sind alkalische Eisenquellen, starkradioaktiv -alkalische Eisen- 
quellen und Phosphor-, Arsen-, Eisen-, Sulfatquellen und werden als Heilquellen 
verwendfd, ebenso wie der sich ahsetzende Ocker als Heilocker. 

Diadochit findet sich auchHn anderen alten Bauen der Umgehung von Gräfenthal 
und Saalfeld. 0. L. Ebdmann (Neues Jahrb. d. Chem. n. Phys. von W. Schweigger- 
Beidel 62, 1831, 104); Hess v. Wichdorrp (Beiti*. z. Geschichte des Alaun- u. Vitriol- 
bergbaues in der Umgebung von Saalfeld a. S. und zur mineralogischen und geolo- 
gischen Kenntnis der Vitriolgrotten und Diadochithöhlen bei Garnsdorf unweit Saal- 
feld, Saalfeld 1911); Derselbe, Bilder a. d. Vergangenheit d. Saalfelder Bergbaues 
1911); H. A. SciiwEiGABT (Die Diadochithöhlen [Feengrotten] von Saalfeld i. Thür. u. 
ihre radioaktiven Phosphor-Arsen-Eisen-Sulfat-Quelien, Saalfeld 1925, Verlag Feen- 
grotten)'; E. Meissner (Über die Quellprodukte der Diadochithöhlen [Feengrotten] von 
Saalfeld i. Thür. Aus der Medizinischen Klinik u. d. Medizinischen Poliklinik d. 
Universität Breslau — erschienen A. Mützelburgsche Heilquellen -Verwaltung- Feen- 
grotten, Saalfeld Thür., Oktober 1926); Hergt (Die Saalfelder Heilquellen, A. Mützel- 
burgsche Heilquollen-Verwaltung-Feengrotten Saalfeld Thür. 1927); Heyer (Kali, Erz, 
und Kohle 24, 1927, 131); H. A. Schweigabt ui F. Witting (Die Saalfelder Heil- 
quellen, ihre naturwiss. und medizin. Bedeutung, Bd, I, Saalfeld 1927); C. Gäbbet 
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(Bdtn zur Geologie von Thüringen, Bd. II, 1929, 145); B. v. Fbeybebg (Erz- und 
Mmeralkgerstätten des Thüringer Waldes, Berlin 1923, 28). 

3 . SeMesieii. a) Nieder Lazisk beiPless. Diadoehit in braungelben nieren- 
fcirmigen Massen auf der Steinkohlengrabe „Heinrich Glück“. H. Traube (Die 
Minerale Schlesiens, Breslau 1888, 76). 

b) Zabrze, Hindenburg, Oberschlesien, in Steinkohlengniben. Bauer (Lehrb. 
d. Mineral, 2 . Aufl., 1904, 828). 

4. Sachsen. Neu mark im Voigtlande. Diadochit in derben Partien von 
(iunkelbrauner Farbe auf Tonschiefer, auf der Grube „Arno“. A. Breithaupt (Bcrg- 
ü. Hüttenm. Ztg. 27, 1868, 4); A. Peenzel (Min. Lex. f. d. Kgr. Sachsen 1874, 78). 

Ü. Baden. Schriesheim, gelbe bis braune harzige Massen auf Granit. P. Groth 
(Die Mineraliensammlung d. Üniv. Straßburg 1878, 182). 

2 . BÜiimen. 1 . tToaehimsthal, am Geistergang in alten Strecken, braunrot, 
durchscheinend als Überzug auf Smaltit, Pyrit, Chalkopyrit, Pateräit, Gips und 
Erythrin. J. F. Vogl (Gangverhältnisse u, Mineralreichtum JoacMmsthals 1856, 184 
und Üsterr. Ztschr. £ d. Berg- u. Hüttenwesen 2, 1854, 305); A. M. Glückselig (Das 
Vorkommen d. Mineralien im Egerer Kreise, Böhmen; Karlsbad 1862, 22 ). 

2 . Bechlov bei SebeSiee, unweit Zbirov, Diadochitknollen von zum Teil 
grünlichgrauer Farbe. K. Feistmantel (Mitt. an Zepharovioh, Min. Lex. f. d. Kaiser- 
tum Österreich 11, 1873, 107); nach Pr. SLAvk (Bergbau u. Hütte 4 , 1918, 75/78) 
vielleicht nicht Diadochit, sondern Phosphorit. 

8 . Hfedl bei Eakonitz. Nierenförmige Knollen, hellgelblich, grünlichweiß, 
aus Lettenschichten beim Sebachtabtenfen der Kohlengruben. Analyse 6 . K. X'’eist- 
MANTEL (Lotos 23, 1873, 33). 

u'® ““(gelösten Graptolithenschiefer in der nächsten Nähe des 
agers fuhren seltene, kleine, hellcitronengelbe Diadochitknollen. Die aufgelöste 

beiöein-PHlep.’ Diadochitknollen im schwarzen, glimmrigen 

YST -turwissensc Jtl. LanL-’ 

n XI rx. V* 2 ephaeo?ich (a. a. 0. 11, 1873 3671 

■i' D. ."'i '***‘” j"“ igi. dort 

sonders in den Gangbreccien anchMpn i, -j bc- 

1880, 229/289) Heumhakek (Tscumt. 

1885, dg). ’ ' Herzogtums Steiermlk, Graz 


18Ö9, 124). ^ ^ prengt ist. V. y. Zephaeovich (a. a, 0 . 1 , 

Limoiüt, Variszit, vigjit^unTEvanTi^ ^^*1^^** zusammen mit 

i-rtesito 27, 1909, 64; fief. Z.Kryst. 47, mo 53 ) ”” (Mathem. 6 b termdszettud 

und opake Partien scheinen ztsetzS 7®“^ auf Grubenholz. 
P.IiwTHmE, Ann. des Mines 13, 1838 6697,^1 i r zu sein. Analyse 8. 



DiadoeMt, 


756 


gewisse Harze, Analyse 4; b) gelblich weiß , vollkommen opak, erdiger Bimch ohne 
Glanz, vergleichbar mit einer schwach gelbgefärbten Kreide. Analyse 5. 

Die beiden extremen Typen zeigen, abgesehen von 0*45‘^/o As^Og im glasigen 
Typ, nahezu chemische Übereinstimmung. Beide Typen können auch an ein und 
demselben Handstück Vorkommen, auch Übergangstypen wurden beobachtet. 


Analysen : 



1 

2 


4 

5 

6 

6 a 

p.o, 

16-96 

14-82 

17-0 

16-70 

17-17 

16-07 

16-64 

FeoGa .... 

38*13 

89-69 

38-5 

36-63 

36-60 

35-09 

36-36 

SO, 

19-11 

15-14' 

13-8 

13-37 

13-66 

17-25 

17-87 

H^O 

25-80 

30-35 

30-22 

32-43 

32-20 

30-12« 

29-13 

CaO 

— 

— 

— 

0-30 

1 0-15 

! 

— 

As^Oö .... 



— 

0-45 



— 

Sb^Os .... 

— 1 

— 

0-5 j 

— 

— 

— 

— 


100-00 

100-00 

100-0 1 

99-88 

99-77 

100-134 

100-00 



7 

8 

9 

10 

^2^5 

19-17 

5-76 

24-07 

19-92 

PCaO., 

32-91 

58-57 

26-78 

33-77 

■^^2^3 

2-22 

0-24 

3-22 

0-19 

SO» 

10-85 

4-81 

6-21 

8-87 

H2O 100» .... 

19-78 

20-44 

26-91 

23-64 

Glühverl 

14-67 

9-97 

12-45 

13-61 

OaO 

0-17 

0-23 1 

0-22 

0-10« 


99-77 

100-02 

99-86 

100-10 


1. Theoretische Zusammensetzung nach der Formel: 

[P04]2[S04H]2Fe40[0H]2 4- lOHgO = P20g‘2Fe203‘2SOs*12H20 (Atomgewichte 1930). 

2. Diadochit, Sinterbildung von Arnsbach bei Sehmiedefeld (bei Saalfeld) 5 
analys. von C. F. Plattnee, Mitteilung an C. F. Eammelsberg (Handb. d. Mineral- 
ehern. 2. A., II, 1875, 331). Die Verhältniszahlen sind S : P : Fe : HqO = 1:1*1;2*6:9; 
daraus berechnete 0. F. Eammelsberg die Formel: 

2 FegSgOia • 3 ■ 2 EsFe^Oß • 48 H 2 O. 

3. Diadochit von Huelgoat, Bretagne, Frankreich; analys. von P. Berthier 
(Ann. des mines 13, 1838, 669). 

4. Diadochit von Peychagnard, Is^re, Frankreich, aus den Anthrazitgruben, 
glasig mit Spuren von MgO und organischer Substanz; analys. von A. Carnot 
(Bull. soc. min. fran^. 3, 1880, 40; Eef. Z. Kryst. 5, 1881, 408). Die Analyse ent- 
spricht der Zusammensetzung: 

5* Diadochit, erdig, mit Spuren von MgO und organischer Substanz. Vom 
gleichen Fundort wie 4; analys. wie 4. 

6. Diadochit von Hfedl bei Eakonitz in Böhmen. Knollen in einer Letten- 
lage. Beim Schachtabteufen in den Kohlengruben gefunden. KierenfÖrmig, hell- 
gelblich und grünlichweiß. 

^ 14 -970 Bestimmung von C. F. Eameelsbero, 

^ Durch Differenz bestimmt. ® Davon 2-00 hygroskopisch. 

Davon 1*60 beigemengtes Tonerdesilicat. ^ Unlöslich. 




Anliang. Fidnit 




üiL Analyse 6 unter Yernaelilässigung von Tonerdesilicat und liygroskopiscliem 
Wasser auf 10ö*(i0 berechnet. K. Feistmantei (Lotos 23, 1873, 33). 

7—10. Diadocbit, verschiedene Varietäten der Feengrotten bei Saalfeld; 
analy^i. im Laboratorium der (^eol. Landesanstalt in Berlin. H, Hess v. WrcirnoiiFF 
i lb*itriige zur Geschichte des Alaun- u. Vitriolbergbaues in d. Umgebung von Saal- 
tVld ti. zur miiieralog. u. geol. Kenntnis der Vitriolgrotten u, Diadochithöhlon bei 
tnumsdorf unweit Saalfeld a. S., Saalfeld 1911, S. 14). 

u Gelbgrünliche schalige Stalaktiten, Hauptausbildungsart 

8, Brauiirofe, brauneisenartige kleine Stalaktiten; der abnorm holie Eiaenoxyd- 
jelialt wahrscheinlich auf eine Bildung von abwechselnden Lagen von reinem 
Lia'.iochit und ßrauneisenerz zurückzufüliren. 

9. Fettglänzcüd, grün, mit muscheligem Bruch. 

JO, Weiber Bodenmineralabsätz in der Vitriolhöhle. 


Ficiiilt. 

Angeblich eia basiselies Eisenuianganoxydnlpliospliat mit 
hehwetelsaure, 

Kristallsystem ? 

IlabifiLs, Derb; durch dreifache Spaltbarkeit können Bruchstücke 
entstehen, dm ein rhombisches Prisma mit Endflächen darstellen 

Eia Meines, bunt angelanfenes, Tmanitähnliches Prisma von Silber- 
berg bei Bodenmais in Bayern beschrieb P. v. Geoth (Die Mineralien- 
sammlung der Universität Straßburg, Straßbnrg 1878, S. 258). 

111 eilte 2*434. ^ 

Pülverfarbe: rot. 

Glasglanz (geht beim Verwittern verloren) 

i. SLt.”*Ä7;T 

gab den Namen Plcinit Bach Professofur Tn 
dem ersten Analytiker. Vgl. auch dip A ’ n in Dresden, 

(Handwlirterbucb derMiöeralode und Ton H abtmann 
w A. H, (A “«>«28. 8.678) md 

und London 1896, S. 95) ^ minerals, New York 

8«0)fw:s Är SS“S "«‘8«. (1864), S. 21, 

von Bodenmais in Bayern ist na!h 

60) mcht identisch mit dem von J J'Sp ^^itt. 3, 1881, 

Matenal, sondern ist Hypersthen. ’ ‘ ^^cinit genannten 
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Vorkommen. Bodenmnis in Bayern, wahrscheinlich als ein ümwandlnngs- 
prodnkt. 

Analyse des Ficinits von Bodenmais in Bayern von H. D. A. Fioinus. 


Phosphorsäure 12*82 

Schwefelsäure 4*07 

FeO 58*85 

MnO C-82 

H 2 O 17*87 

CaO 0*17 

SiOa 0*17 


100*77 

Aus dieser Analyse wurde folgende Formel errechnet: 

5 (Fe, Mn) 3 P 2 + FegS.^ -j- ISHgO. 

Die meisten Angaben nach Wörterbuch der Naturkunde, a. a. 0. 


Wasserhaltige Phosphate, Arsenate,Vanadate undAntiraonate. 

A. Saure Salze. 

Von H. von FMlipshorn, Freiberg i. Sa. 

Erste Grruppe: 

Mit ein- und zweiwertigen Metallen. 

1 . Sterkorit 

Anhang : N atriumammoniumarseuat. 

2. Hannayit 

Anhang: Dittmarit, Schertelit. 


I. Mit einwertigen Metallen. 

Von den in großer Zahl bekannten, z. T. auch kristallographisch 
untersuchten (vgl. P. v. Geoth, Chem. Kristall. II, 1908, 801 ff. und 
A. N. WiNCHELL (The optical a. microscop. charact. of artif. minerals 1927, 
111) hierher gehörigen Verbindungen hat man als Mineral bisher nur 
das Natriumammoniumphosphat, den Sterkorit gefunden. Die ent- 
sprechende Ärsenverhindung wird, wenn auch als Mineral noch unbekannt, 
wegen der problematischen Isomorphiebeziehungen zum Sterkorit kurz 
besprochen. Für die kristallographischen Eigenschaften der übrigen 
Verbindungen sei auf die erwähnten Literaturstellen verwiesen. 
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1. Sterkorit P 04 N'a(NflJir- 4 H 20 .^ 

Triklin durch Verzwillinguug psendonionokliii. 

1. «:&:c = 2-908 :l:l-859 /9 98«30'. 

2. «:ö:c = 2-8828:l;l-8618 ^ 99“18'. 

1. Werte für die synthetischen pseudomonoklinen Zwillinge nach 
A. ScHASCHEK (Tscheem. Mitt. 32, 1914, 402). 

2. Werte nach fi. MitschekIiICh für synthetische Kristalle, Mittel- 
werte für Phosphat und Ärsenat, zitiert nach A. Sohasohbk, die 1-8618 
(offenbar neu berechnet) anstatt wie bisher 1-8616 angiht. 

Kristallograpliische Messungen an natürlichem Sterkorit waren bis- 
her mangels genügend guten Materials unmöglich. 

Die synthetischen Kristalle des Phosphats, wie sie A. Schasoheic 
gewann, waren stets Zwillingskristalle, die sich habituell wie monokline 
Terhielten, es konnten die kristallographischen Daten für das trikline 
Einzelindividuum nicht ermittelt werden. Die Kristalle des Arsenals 
waren unverzwillingt und monoklin. 

Beobachtete Formen. An synthetischem Material, natürliches 
Vorkommen nur in kristallinen Aggregaten ohne Flächenausbildung. 

“(100), rjlOl), mjllO), 

8(001), PJTOI), ^ n{81Q}, 

X , X ^201) 

beobachtet von A. Sohaschek. 

Von E. MmcHEELiCH wurden noch beobachtet: 

«(201), «(112), 1(112). 

ZwiUmge. Zwillingsehene die Fläche (010), in der Eegel mimetische 
St Charakters mit einheitlichen und glatten 

^dldlbi Tu/ r 7 i? ru Endfläche! die 

(A. Sltsc4. .erden kann 

Fundamentalwinkel (gemessen von A. Schaschee); 

“(100): c{001) = 81“30' 
a{100):»tjn0}= 70 50 
ejOOl); p{T01) = 34 55 
Berechnete mnkel (nach A. Sohasohee) 

V- (“‘Mralog. Tabellen 1<)S1 vvx ^ n .r 

«"■n, Spe., Ml», e.i, 
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HabituSo Die Kristalle von A. Sohasoheic waren von kurzprisma- 
tischem Habitus nach der c- Achse gestreckt (Länge bis zu 6 mm, Breite 
bis zu 2 mm), vgl. Fig. 125. Flächen [hkl] waren im Gegensatz zu den 
Kristallen von E. Mitscherlich nicht vorhanden, vgl. Fig. 126. Bin 
gleichmäßig gewachsener Kristall besteht in Wahrheit aus 8 Teilindividuen, 
von denen sich je vier gleich verhalten, es sind zwei trikline Kristalle nach 
dem Gesetz: Zwillingsebene die Fläche (010) miteinander verwachsen. 
Die beiden in Zwillings Stellung befindlichen Kristalle durchdringen ein- 
ander derart, daß in der oberen Hälfte des Zwillings das linke rück- 
wärtige und das rechte vordere Teilindividuum zusammengehören, zu 



Fig. 125. Sterkorit syntli. Fig. 126. Sterkorit syntli. Fig. 127. Sterkorit syntli.ZwilUngs- 
Bacli A. ScHAsoHBK. nach E. Mitscherlich. Bildung nach A. Schaschek. 


welchen in der unteren Hälfte noch das linke vordere und das rechte 
rückwärtige Teilindividuum kommt, während die übrigen vier dem anderen 
Kristall angeboren vgl. Fig. 127. Durch die Zwillingsbildung wird eine 
monokline Symmetrie vorgetäuscht. Bei der Kristallisation auf Objekt- 
trägern entstanden auch Kristalle, die zum größten Teil aus einem 
Individuum bestanden und bei denen das andere Individuum auf zwei 
kleine gegenüberliegende Ecken beschränkt war. 

Dichte. 

1-574: von synthetischen Kristallen, Mittel aus 1*576 und 1-572 
durch Schwebemethode A. Schaschek. 

1-554 nach Schiee (zitiert von A. Schaschek). 

1-615 von natürlichem Sterkorit nach T. J. Herapath (nicht 1-616 
wie H. Leitmeier bei 0. Doelter, Handbuch d. Mineral- 
chemie lila, 309 und A. Schaschek zitieren.) 

Härte. Etwa. 3. A. Schaschek. 

Spaltbarkeit. Keine nach A. Schaschek, undeutlich nach 
P.v. Groth (Elemente der phys. und ehern. Kristallographie 1921, 137). 

Farbe und Glanz. Natürliche Bildungen, weiß, gelblich, bräunlich, 
synthetisches Material farblos. Glasglanz. E. S. Dana. 
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Optik. 


ß 1.439 
ß 1-442 
r 1.469 


0-003 

0-027 


0-030 


1 --iun 

f} gemessen durch Immersion, errechnet aus dem Ganguiiterschied 
r= 0*0212, errechnet aus y und F, alle Beobachtungen iin, 

weihen Licht. 

Optischer Charakter +, 2F~ 35^34', v ziemlich stark. 
Aiislöseliiingsscliiefe. 1. Auf der Fläche (001): 
d gegen die Fante (100) 9^35' (Mittel von 10 Messungen), nach der 
Rtjgel von Fuesnel konstruiert 8^40'. 

2* Auf der Fläche (100): 

Winkel der Auslöschungsrichtungen zwischen y' in I und / in II 
mit starker Dispersion (Mittel von 10 Messungen), nach der Kegel 
von Feesneu konstruiert 2®. 

3. Auf der Fläche (110): 

f gegen die Kante (100) 10^58' (Mittel von 10 Messungen), nach 
der Kegel von Feesnel konstruiert IP. Auf (110) symmetrisch in eiit- 
gegengesetzter Eichtung. 

Die optische Achseuehene liegt, bezogen auf die Fläche (001), in 
allen Quadranten nach rückwärts geneigt und außerdem gegen die 
Kante (001):(100) gedreht, links oben und rechts unten im Uhrzeiger- 
sinn, rechts oben und links unten entgegengesetzt. Der Winkel der 
Ächseueheue mit der Kante gegen (100) ist im Quadranten I und IV 
■f ü , in II und III 23® (Mittel von 10 Messungen). 

Auf (001) ist der Austritt der ersten Mittellinie M und der beiden 
Achsen, auf (HO) fast senkrechter (Abweichung nur 4») Austritt der 
zweiten Mittellinie (cj) zu erkennen. 

warmem Wasser, 

färbt die i lamme für einen Augenblick schwach grün. Frisch lier' 
gestellte Kristalle sind nach A. Sohaschek (a. a. 0.) zunächst vollkomiiien 

klar, werden aber schon nach 2 Stunden trübe und in weni<^en Taueu 
vollständig weiß und undurchsichtig. wenigen Xageu 

Verhalten synthetischeu Materials beim Erhitzen nach G v 

SetaneCt 7nT 

„ . .„i™-''*'“-'''-“®.® - + MH. + 4H.O. 

P^plosp JuäLlr&t 



Sterkorit. 


761 


Mengen Pyropliosphat. Bei 200® erhitzt, wurde ein Gewichtsverlust von 
42*6 ®/q gefunden (berechneter Verlust 42-1 ®/q). Bei 280® erhitzt, sind 
bereits erhebliche Mengen von unlöslichem Monophosphat entstanden. 

Das Salz enthält Ammoniak, durch Erhitzen auf 200® ent- 

weichen 5-74®/jj, auf 290® 7-63 ®/q. Erst bei 310® entweicht aller 
Ammoniak. 

Synthese. 1. Nach A. Schasghek. Natriumammoniumphosphat 
wurde in erwärmtem Wasser gelöst, die Lösung abgekühlt, filtriert und 
in Kristallisierschalen der Verdunstung überlassen. Die Kristalle konnten 
nur langsam fortwachsen, da der größte Teil des auskristallisierenden 
Salzes an der Wand des Gefäßes emporkletterte. Das Einfetten des 
Gefäßrandes half nur in beschränktem Maße. Die Kristallisation fand 
in dem Temperaturintervall von + 10 bis — 6® C statt, die bei der niedrigeren 
Temperatur gebildeten Kristalle waren größer und reiner. Stieg die 
Temperatur über + 10®, so ging die Kristallisation äußerst langsam vor 
sich, die Lösung wurde immer mehr übersättigt und dickflüssig. Fand 
die Kristallisation unter — 6® statt, so bildete sich ein anderes an- 
scheinend rhombisches Salz. Die Kristalle waren farblos, durchsichtig, 
die Flächen in der Regel eben und glänzend. Bereits nach einer 
Stunde wurden die Reflexe bei der Winkelmessung wesentlich schlechter, 
nach 2 Stunden wurden die Flächen trübe und binnen wenigen Tagen 
waren die Kristalle vollständig weiß und undurchsichtig. 

2. Nach E. Mitscheelioh, vgl. Originalarbeit. 

3, Weitere Angaben vgl. in den Handbüchern der anorganischen 
Chemie. 

Synonyma. PtiospliorsalZj NaMnmami!iiOiiiiim.phospIiat5 Mi- 
orocosmic Salt, Native Salt of Phosplioriis, Estereomta (spanisch). 
Name nach stercus gegeben von T. J. Heeapath (Quarterly Journ. of 
the Chem. Soc. London 2, 1850, 70) für das von ihm zuerst beobachtete 
natürliche Vorkommen in den Guanoablagerungen der Insel Ichaboe 
an der Westküste Afrikas. 

Historisclies. In den klassischeo Untersuchungen über die Be- 
ziehung zwischen Kristallform und chemischen Eigenschaften bestimmte 
E. Mitscheelioh (Ann. chim. phys. 19, 1821, 350/399; Akad. Handl. 
Stockholm 4, 1821; Gesammelte Schriften 1896, 170) auch die kristallo- 
graphischen Elemente der isomorphen Verbindungen P0^Na(NIIJH*4H20 
und A804Na(NHJH-4H20. Die Angaben von E. Mitscheelioh beziehen 
sich jedoch nicht auf jedes einzelne Salz, sondern sind Mittelwerte 
aus Messungen beider Salze oder Werte für Mischkristalle. Nach 
E. Mitscheelioh sind Phosphafcund Arsenat monoklin. F. Becke erkannte 
gelegentlich einer optischen Demonstration kleiner Kristalle des Phos- 
phorsalzes, daß es dem optischen Verhalten nach nicht monoklin sein 
könnte, sondern triklin sein müsse. Von Becices Schülerin A. Schasghek 
(Tsohermaks Mitt. 32, 1914, 402) wurden dann erneut Kristallform und 
optische Eigenschaften der beiden Verbindungen bestimmt. 

49 
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ß« lind Kildim«-. 1- Westküste Afrika, Insel Icliaboe im 

iirr;. 

!: ss;- r- .ts,:;; 

”pfirbt Einiee der Bruchstücke zeigen geringe Andeutung einer pnsinatisc icn 
tSm. A. Emhonui (Minerales del Peru. Lima 1878, 21) ygl. Analyse 8. 

8. Sterkorit scheidet sieh aus Harn ab, der in Garung geraten ist. 


Analysen : 


- — 

1 1 

1 ^ 

8 

P .05 . . . 

38-96 

34-33 

34-54 

NajO. . - 

14*82 

15-75 

14.50 

(NH^lsO . . 

12-45 j 

7-68 

8-48 

H.O . . . 

38-77 

42-24 

42-48 


100-00 1 

100-00 

100-00 


1. Theoretische Zusammensetzung nach der Formel P0^Na(NH4)H-4H2O 
= PjOs-iNHilsO-NasO-gHjO berechnet nach Atomgewichten 1930. 

2. Sterkorit von der Insel Ichaboe, Westküste Afrika, ans Guano; anal. 
T. J. Heeapath. 

3. Sterkorit von der Insel Gnanape Küste von Peru aus Guano; anal. 
A. RAiaoNDi (Min. Peru 1878, 22). 

Nach den Analysen hat natürlicher Sterkorit erheblich weniger (NHJjjO und 
nicht unbedeutend mehr H^O als der Formel entspricht. 


NatritimamTnonlumarsenat. As 04 Na(NH^)H • 4 H^O. 
Natürlidies Yorkommen noch nicht beobachtet. 
lIonoMin ffi:&:c = 2-8733 :l:l-8589 /9 = 98‘’59'. Achsen- 
verhältnis und alle weiteren Angaben nach A. Schaschbok (Tscherm. 
Mitt 32, 1914, 416). 

Beobachtete Formen. ojlOOj, cjOOlj, »tjllOj, to{ 310}, »-(lUl}, 
()|T01|, s{201}, (7{20]j, a:ill2j, |jll2). 

Zwillinge nicht beobachtet. 

Berechnete Winkel: 

a(lOO) : ff(20T) = 40» 58' 
ö(OOl) :m(110) = 87 1 

c(OOl) :m'{110) = 92 59 
m(llO) :to'( 110) = 38 50 
w (110) : (7(201) == 75 33 
w(310) ; n'(310) = 86 48 
Weitere Winkelwerte in der Originalarbeit. 

Habitns. Kurz prismatisch mit mfllO}, a{100} und elOOl} als vor- 
lieiTSclieiide Formen. 

Dichte 1-8450 bei 17«, Mittel aus 1-8451 und 1-8448 bestimmt 

im Pyknometer. 
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Härte 3. 

Spaltbarkeit keine. 
Farbe farblos. 
Optik. u 1.4649 
ß 1-4633 
r 1-4791 


0-0014 

0-0128 


0-0142 


a und y am Totalreflektometer bestimmt, ß mit dem Wert des 
gemessenen Achsenwinkels errechnet. 

2 F: 41 ® 4' aus der gemessenen Distanz der Mittellinie und der 
Achse berechnet, 

2 F: 38® 24' korrigiert nach F. Beoee (Opt. Untersuchungsmeth.). 
Charakter der Doppelbrechung +, Opt. Acbsenebene || (010). 
Auslöschungsschiefe: auf {010) y jo, nach rückwärts 17® 42'. 

„ (110) „ „ 8® 2'. 

Die Fläche o (001) zeigt Austritt der ersten Mittellinie und einer 
optischen Achse, Fläche a(lOO) Austritt der zweiten Mittellinie. 
Synthese wie Sterkorit. 


Übersieht über die „Isomorphie“ von: 
P0^Na(NH,)H.4H2O, 
AsO^Na(NH,)H.4H20. 
a b e ß 

Phosphat 2-908 : 1 : 1-859 98® 30' pseudomonoklin 

Arsenat 2-8723 ; 1 : 1-8589 98 59 monoklin 


Topische Parameter. 

^ 'kp a Molekularvolumina 

Phosphat 8-4738 2-914 5-4171 132-3 

Arsenat 8-5026 2-9202 5-5027 136-8 

Aus den topischen Parametern geht herTor, daß bei Eintreten eines 
Moleküls des Arsenals in das Eaumgitter des Phosphats die Entfernung 
der Moleküle nur sehr wenig geändert wird, und daß diese Änderung 
geringer ist, als der Vergleich der kristallographischen Elemente ver- 
muten läßt. 

Optik. 

a ß T T"“ ^ F 

Phosphat 1-439 1-442 1-469 0-0298 35® 34' 

Arsenat 1-4649 1-4663 1-4791 0-0142 38 24 
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2. Haiiuayit. (FOj 4 Mg 30 Hj 2 ir 4 - 8 H 2 Ö. 

Triklin (nach P. v. Ghote, Chem. Kristallographie II, 1908, 840 

triklin ninakoidal). 

a ß T 

1. a:6:<- = 0-69903: l:0'97433 123»3r 136»46' 64«10'30" 

3. o:0:f; = 0-6990 :l:0-9748 122 3130" 136 46 10" 54 9 

3. = 0-9743 :l:0-ß990 54 10 136 46 133 31 

1. G. VOM iiATH erste kristallographische Beschreibung von Han- 
nayit (Sitz.-Ber. der Niederrh. Ges. f. Natur- u. Heilkunde Bonn 35, 1878, 
Sitz, vom 7. L, S. 11; Bef. Z. f. Kryst. 4, 1880, 425), so auch P.v.Gboth 
(Chem. Kristallographie II, 1908, 840). V. Goldschmidt (Kristallogr. 
Wiukeltabellen 1897, 170 und Atlas der Kristallformen IV, 1918, 110, 
hier ist für y 54® 9' angegeben). 

2. E. S. Baba (The System, 6 . Auf!., S. 832). 

3. V. Goldsohmidt (Index der Kristallformen II, 1890, 131). 
Beobachtete Formen. c{001}, ajlOO}, re( 110 }, ^{110), o{T33}, 

t{130j (nur als Spaltfläche). 

Berechnete Winkel (A, V. G. vom Eath): 

e(001):o(p3)= 55®19' 
n(lri:o(r33) = 90 59 
>»{110) :o(T33) = 60 35 30" 

fiabitns. Schlanke prismatische Kristalle (Länge 10—12 mm, Dicke 
1— 2mm), vgl. Eig. 128. Die Mächen »fl 10 } und mfllü} 
sind I ß-Achse gestreift, namentlich in der Nähe ihrer 
Kanten mit «{ 100 }. Die Flächen cfOOl} und o{T 33 } sind 
selten gut ausgebildet, meist ist auch nur o{133} oder 
0 [001 J allein entwickelt, o fl 33} ist matt und etwas gewölbt. 
Häi'te gering. 

Dichte 1-898 (G. vom Eath a. a. 0.). 

Spaltbarkeit vollkommen nach cfOOl), weniger voll- 
kommen nach »( 110 ), m(lTO), ;(130). ^ 

j liegt in der Zone 0 (l33) ; ß (00 1 ) 

und bildet über »(110) mit «(100) den <4: 96® 54' 

Farbe lichtgelblioh. 

Optik, a 1.555 

. , 0-017 

^ J:™ 0.003 0-003 

2F_42*±1., Dispersion 

di Spaltbarkeit. 

Faserrichtung. 

«“>■ S"-. Eil. 670, 192,, 83 end 250). 




Flg. 128. 

H'aaiiajrife aos 4er 
^kiptoa-Höiile naeli 
d. Vöar Bäte. 
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Die Werte Yon Laesen deuten auf ein monoMines und nicht tri- 
klines Mineral. Laesen hat die optischen Daten nicht an großen Kri- 
stallen, wie sie G, vom Kath zur kristallographischen Bestimmung 
dienten, gemessen, sondern an weißem Pulver und Kruste. 

Clieiiiisclies Yerlialten* Hannayit verändert sich, auf 100® er- 
wärmt, innerhalb von 36 Stunden nicht, bei 110 — 115® werden klare 
Kristalle undurchsichtig und nach 12 Stunden Erhitzung haben sie 
21*08 ®/q HgO verloren. Beim Glühen im Platintiegel, entweicht rasch 
der Rest H^O und das gesamte Ammonium, Gesamtverlust 36-48 ®/o. 
Die zurückbleibende Masse ist v. d. L. schmelzbar, löst sich selbst nach 
24stündiger Einwirkung nur teilweise in HCl konz. 

Yorkommeii und Bildimg. Bisher ist nur ein einziges Vorkommen bekannt, 
im .Fledermausguano der Basalthöhle bei Skip ton (30 Meilen südwestlich von 
• Ballarat, Victoria, Australien. In den Höhlen leben noch jetzt die Fleder- 
mäuse und der Boden ist bis zu 30 Faß tief mit Guano bedeckt. Der Guano der 
trockneren Ablagerungen ist hellbraun, nahezu geruchlos, der der feuchteren Ab- 
lagerungen dunkel- bis scbwarzbraun. Hannayit findet sieb vereinzelt in besonders 
schönen Kristallen zusammen mit massenhaft vorkommenden großen Striivitkristallen 
in den tieferen feuchteren Ablagerungen, hauptsächlich aber iu den trockneren 
oberen Ablagerungen, denen Struvit fehlt, und hier zusammen mit Newberyit, 
Dittmarit und Schertelit und weißen kreideähnlichen Knollen, deren Zusammen- 
setzung der Formel Mg 3 (P 04)2 .xli^O nahekommt. Hannayitkristalle sind nicht selten 
mit Struvit verwachsen, und zwar in einer Art, die es wahrscheinlich macht, daß 
Hannayit sich aus Struvit gebildet hat. 

Historisches. Entdeckt wurde Hannayit von R. W. E, Mac Ivor im Fleder- 
mausguano der Basalthöhle von Skipton. Die erste kristallograpliische Bestimmung 
gab G. VOM Eath, die erste Analyse R. W. E. Mao Ivoe. Den Namen erhielt das 
Mineral nach J. B. Hannay (Professor in Manchester). G. vom Rath (a. a. 0.) und 
Mac Ivo li (Chem. News 65, 1881, 214; 85, 1902, 181. 

Analysen s 



1 

2 

3 

4 

. . 

44-58 

45*63 

45*77 

44-63 

MgO . . 

18*98 

18-72 

19-08 

18*36 

(NH,),0 . 

8-17 

8‘19 

7*99 

8*10 

H^O . . 

28*27 

28-12 

28*29 

28*51 

PeO . . . 

— 



0*31 

MnO . . 

— 


— 

0*087 


100*00 

100*66 

101*13 

100-00 


1. Theoretische Zusammensetzung nach der Formel (P 04 ) 4 Mg 3 (NH 4).2 
B[4*8H20 = 2P2Oß*3MgO*(NH4)2O*10H2O (berechnet nach Atomgewichten 1930). 

2. und 3. Hannayit aus der Skiptonhöhle bei Ballarat, Australien, im 
Fledermausguano; anal. R. W. E. MaoIvok bei G. vom Rath (a. a. 0.). , 

4. Hannayit vom gleichen Fundort wie 2 und 3; anal. R. W. E. Mao Ivob 
(Ohem. News 85, 1902, 181; Ref. Z. Kryst. 42, 1907, 386). 





Anbang. Dittmarit. ScherteW^ 


Anliang, 


Dittmarit. {PO,),Ig 5 WH,- 8 H, 0 .^ v r w 
KUi« d.,d,.icWge, »Moht 

vf:l SJatÄli“ Uri^ Mi.er.l, (Pro^a, Eo,. 

bei 100-106. W«e«er "iia '.»den Wfe 

Ziminertemperatur bleiben sie unverändert. Durc u en i 

TS'Jiri » «,e. Vo,b...», H». bei Sbi,U.e, „ 
Ditt«ril «It Sobenelit, Hmmjit Strnvlt, Newbeor.t m Pl.de.in.u»- 

CTaiio beobachtet wurde. 


Analysen: 


1 

1 

2 

Sj 

1 46-55 

46-51 

MgO 

26-43 

25.67 

(NH.)sO 

3-41 

I 3-94 

H,0 

23-61 

23-42 

FeO 

— 

0-38 

MnO 


0-08 


100-00 

100-00 


1. Theoretische Zusammensetzung nach der Formel (P 04 )ßMgß(NH 4 )H 4 • 
SH/}-5PA'10MgO-(NH4).O-20H2O (berechnet nach Atomgewichten 1980). ^ 

2, Dittmarit aus der Skip tonhöhle Ballarat, Victoria Australien, analysiert 
Töü E. AV. 1. Mac IvoB (Chem. News 85, 1902, 181). 


Scliertelit, 

Historiselies und Synonyma« Das von E. W. E. Mac Ivoe im 
Fieclermausguano einer Basalthöhle auf Australien entdeckte Mineral 
wurde von ihm zuerst (Chem. News 55, 1887, 215; 85, 1902, 181; 
Eef, Z, Kryst. 42, 1907, 386) luellerit (nach Sir Eerb. von MuexiLek) 
genannt. Da der Name Muellerit schon vergeben war, von E. Zam- 
BONiNi für das Mineral Fe 203 * 3 Si 02 ’ 2 H 20 (Z. Kryst. 32, 1899, 157), 
nannte R. W. E. Mac Iyoe (Chem. News 85, 1902, 217) das Mineral 
Seliertalit, nach Dr. A. Schbbtbl (geh. 1841, gest. 1902; Professor der 
Metallurgie und Hüttenkunde an der Bergakademie in Freiberg/8a.), Da 

^ Bei C. Dobmeb (Handb. d. Mineralchemie lila, 1918, 314) schreibt H. Lnir- 
MEIER irrtümlich MgNH 4 P 04 * 2 MgH 2 (P 04 )^ *8 HgO, ebenso irrtümlich ist die Formel 
bei GEom-MiELEiTNEB (Min. Tab. 1921, 72) [POJaMgaCNH^lHa • 8 E^O. Eichtig über-' 
nommen aus der Origmalarbeit ist die Formel bei K S. Dana (System 6. ed. App. 11, 
a 85) mit MgNH 4 P 04 - 2 Mg 2 H,(P 04 ) 3 - 8 H, 0 . 



Zweiwertige Metalle. 


767 


der Name Schertel ist, muß das Mineral Scliertelit heißen. Das Yon 
F. Zambonini Muellerit genannte Mineral Fe 203 ’ 3 Si 02 - 2 H 20 wurde von 
M. Bauer (N. Jahrb.f. Min. 1901, 1 , 199) Zamboninit genannt. Grebräuch- 
lich geworden sind die Namen Schertelit und Muellerit (= Zamboninit). 

Eigeiiseliafteii« Kleine, undeutliche, flache Eriställchen, sie ver- 
lieren noch nicht bei 100 wohl aber bei 120^ Wasser, durch Glühen 
entsteht metaphosphorsaures Magnesium. Vorkommen zusammen mit 
Dittmarit, Hannayit, Newberyit und Struvit, besonders in den trockneren 
Lagern (im Gegensatz zu den feuchteren) von Fledermausguano in der 
Basalthöhle von SMpton, 30 Meilen südwestlich von Ballarat, Vic- 
toria, Australien. Die Zusammensetzung ist wahrscheinlich 
(POj,Mg(NHj3H,.4H,0. 

Weitere Vorkommen sind bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 

Analysen s 



1 

2 

P 205 .... 

43-77 

43-88 

MgO .... 

12.43 

12-17 

(NH.IjO. . . 

16*04 

16-15 

H,0 . . . . 

1 27-76 

27-55 

PeO . . . . 

' — 

0-20 

MnO .... 


0-05 


100-00 

100-00 


1. Theoretische Zusammensetzung berechnet nach der oben gegebenen 
Formel PjjOgMgOCNHJaO-öHoO (Atomgewichte 1930). 

2. Schertelit aus der Höhle bei Skipton bei Ballarat, Australien, 
analysiert von R. W. E. Mac Ivor (Obern. News 85, 1902, 181). 


Zweite Gruppe. Mit zweiwertigen Metallen. 

Übersicht. 


I. Phosphate und Arsenate mit Ca und Mg. 


1. 

Haidin gerit 

AsO^CaH 

H2O 

2. 

Pharmakolithgruppe 




a) Pharmakolith 

AsO^CaH 

2H2O 


b) Brushit 

POiCaH 

2H2O 

B. 

Newberyit 

PO,MgH 

3H2O 

4 . 

Rösslerit 

AsOiMgH 

7H2O 

5 . 

Wapplerit 

AsO^CaH 

Bi-HaO? 

6 . 

Martinit 

[PO,l 4 C%H, 

iHaO? 


Anhang: Zeugit. 
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ill^ — ■ 

II. l'Lospliate ii.dTffienate mit fe, Mn, M, C« und (Ca, Mg), 

^ .. ... T-a Tl,r \TT 9 H 


1. Wentzelit 

2. Forbesit 
H. Palait 

4. Hureaulit 
Baldaufit 


PO, (Mn, Fe, Mg)H 
Äs 04 (Ni, Co)H 

[POJtMn^Ho 
|PO.J.i(Mn, Fe)äHo 
[PO,]., (Fe, Mn, Ca, Mg)r,H 2 
TfT ÄTi+.imniifl.tft 


2 HX) 
3i-H.,0 V 
3H,0 

4 HX) 

5 H„0 


1. Bindheimit. 

Anhang. Arequipit. 

2. Barceuit. 

Anhang. Anamiolit, Corunguit, Taznit. 

IV. Yanadate. 

Pintadoit V0,CaH4H20 ? 


L Pliospliate und Arsenale mit Ca und Mg. 

1. HaidiÄgerit. AsOXaH-lf.O. 
EUombiseli-dipyrainidaL 
1. «:J:c= 0-8391 :1:0.9972. 

3. a;Ä:c= 0-83910:1:0.49895. 

3. «:J:c = 0.42725:1:0-49279. 

1. Berechnung nach V. öoiDscHMiDT (Atlas der Kristallformen 4, 
1918, 105, auch Index Kristallformen 3, 1890, 129. 

3. Nach W. T. HAinnsrCxBE (Pogg. Ann. 5, 1825, 182), so auch 
E. 8. Dana (System. 6. ed. 8. 827). 

3. Nach A. de Schulten, Messungen an synthetischen Kristallen 
;Bull. soc. min. frang. 26, 1903, 18, so auch P. v. Gsoth (Chem. Kristallo- 
graphie 2, 1908, 832), 


Beobachtete Formen und berechnete Winkel. 
KristalleJ^*^^ “ä'tüEichen und synthetischen 


/{lOOl, fl!|010}, ejllOi, h {lOlj. i {201L ollOt! 
«■012(, /;j014|, »jlllj, «(211], m|544}. 
Berechnete Winkel: 


«lH0}:6"'|110j= 80» 0' 0" 
/t{10l|:/i' {I0lj= 99 50 32 
»*,201): i' {201} = 134 21 50 
f)104j:^ jl04j = 33 5 40 


«{012}: a'{0T2} = 63» 0' 20' 
m{21lj:m'{21lj = 118 33 38 
*{lll}:a:'{nij= 80 59 49 
«{544}: «'{544} = 92 54 0 
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2. Nach W. V. Haidingee und B. S. Dana. 

ajlOOj, &{010j, ^{102}, /c{201}, i{401|. 

/{Ollj, s}42lj, » f542j. 

Berechnete Winkel: 

w.{110}:m"'{lT0j = 80“ 0' s{421j : s" {421} = 137“ 37' 

^{102|: / {102} = 33 7 s{421); .s''"{421} = 42 17 

Ä{20lj; h' {201}= 99 53 w{542}: «' {542} = 92 55 

^401}: i' {401} = 134 24 »{542} :n" {542} = 121 38 

^{011} : <'{0Tl}= 53 2 »{642}:n"'{542} = 58 14 

s{421}; s' {121} = 118 35 

3. Nach A. de Schtjltbn und P. v. Geoth an synthetischen Kri- 
stallen (Bezeichnung der Flächen nach P. v. Geoth); 

a{100}, J{010}, ?{0n}, r{101}, *{012}. 

»{120}, 'i{121}. 

Berechnete Winkel: 

«{100}: »{120} = 40“ 31' ^{121} :m{120} = 33 “24' 

«{100}: i\l2l] = 50 36 i{121}: ?{011} = 42 48 

6 {010} : 7c {012} = 76 9 30" i{121} : *{012} = 48 24 

& {010} : 7 {121} = 57 9 

Habitus. Natürliches Vorkommen. Meist nur in kleinen 
Kriställchen, die parallelfaserig- aggregiert Kristallgruppen und nieren- 
förmige Überzüge und Krusten bilden. Die großen Kristalle, die Hai- 
DiNGBE gemessen hat (s. Fig. 129 u. 130), waren prismatisch nach der 



Fig. 129 u. 130. Haidingerit yon JoacMnisthal i. B. nach 17. v. Haidinger. 


ö- Achse wenig verlängert (etwa -i- nim lang und breit) und stammten von 
Joacliimsthal in Böhmen, bis jetzt die einzige Fundstelle für größere 
Kristalle. An diesen Kristallen, die im Umriß sechsseitig erscheinen, 
sind die Längsflächen stark glänzend und die Pyramiden schwach ab- 
gerundet, andere Flächen meist rauh oder gestreift. 

Zwillinge nach (100) wurden von F. Sahdbeegeb (Unters, über 
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Erzgäuge, Wiesbaden 2, 1885, 407) auf den Erzgängen toh Wittichen 

im Sehwarzwald beobachtet. . hk vt c’Ar.TTT7r rPnntri 

Srnthetischer Haidingerit zeigte nach M. H. (tOGXjel (Gontri- 

bntion'ü raude des ars4niates et des antimoniates ®staUis5s pröparös 
liiir voie humide, Diss. Bordeaux 1894, 11; Auszug Z. Kryst. 30, 1899, 
21.7) rektanguläre Täfelchen flach nach (010). Der Habitus der syn- 
thetischen Kristalle von A. de ScHUiTBif (Bull. soc. mm. fran?. 26, l.)0d, 
IS; Auszug Z. Kryst. 41, 1906, 94) war prismatisch gestreckt nach der 



Fig. 131 u. 132. Haidingerit syntk. nach A. de Scuultbn. 

t?-Achse, s. Fig. 131, oder gestreckt nach der a- Achse, s. Fig. 132, oder 
tafelig. 

Flehte. 

2-848, gemessen an Kristallen von Joaobimsthal in Böhmen durch 
W. V. Haidinger (Pogg. Ann. 5, 1825, 182). 

2-967 bei 15® gemessen an synthetischen prismatischen Kristallen 
von A. DE Schulten. 

2-969 bei 15® gemessen an synthetischen tafeligen Kristallen von 
A. DE Schulten (a. a. 0.). 

Spaltbarkeit nach (010) sehr vollkommen, die Spaltblättchen haben 
sehr lebhaften Perlmutterglanz und sind, wenn sie dünn sind, leicht 
biegsam. Infolge noch weiterer Spaltbarkeit erhält man nach N. H. u. 
A. N. W^iNCHELL (Elements of Optical Mineralogy, 2. ed., part II, 1927, 
123) Blättchen nach (010) mit Winkeln von 33® und 147®. 

Härte 1-5— 2-5. 

Farbe und Hlanz. Farblos oder weiß, durchscheinend bis durch- 
sichtig. Grlasglanz, auf Spaltflächen (010) Perlmutterglanz 

Opttt. . 1.590 

0.036 -Al-iO-OOS, 

Opt. Char. 4- AE.|j(100) / = e « _L (010). 

2F=58«4:3® 2F?=102®±5ö. 

1218^uTb“ii Des Cloizeaux, C.E. 106, 1888, 

i.218 und Bull. soc. mm. frang.. 11, 1888, 195). 
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Werte gemessen von K S. Laesen (U, S. Greol. Surv. Bull. 679, 1921, 
82) an Haidingerit von JoacMinsthal in Böhmen (s. Fig. 133). 

Clieiiiiselies Terhalten. Sehr schwer löslich in Wasser, leicht 
löslich in Salpetersäure und anderen Säuren (Dana u. Laesen), auf 100^ 
erwärmt, verliert Haidingerit nur sehr langsam Wasser 
(A. DE Schulten, a. a. 0.). 

V. d. L. wie Pharmakolitli. 

Bilduiigshedmgiiiig’eiu In der Natur Bildung 
aus Lösungen, die bei der Zersetzung von Arsenaten 
in Gegenwart von Kalk entstehen. Begleiter von Hai- 
dingerit sind Pharmakolith, Eösslerit und Wapplerit. 

Durch die Arbeiten zur Synthese des Haidingerits ist 
erwiesen, daß sich Haidingerit von gewöhnlichen Tempe- 
raturen an bis zu etwa 100® bilden kann, im Gegensatz 
zu Pharmakolith, der sich bei höheren Temperaturen 
nicht mehr bilden kann. Bei Temperaturen über etwa 
100® kann auch Haidingerit nicht mehr entstehen; es Fig. 133 . 
müßte die als Mineral noch nicht gefundene Verbindung Orientierung d.’spau- 
AsO.CaH gebildet werden. Nur bei tieferen Tempe- t)iättciieii nach (oio) 

4 ^ ^ . . - _ . 1 T , 1 1 • 1 Laksen. 

raturen können also Haidingerit und Pharmakolith gleich- 
zeitig ausgeschieden werden. Beim Zusammenvorkommen von Haidingerit 
und Pharmakolith sitzt gelegentlich Pharmakolith als jüngere Bildung auf 
dem früher gebildeten Haidingerit, so z. B. bei Stufen von J oachimsthal 
in Böhmen. Daraus schloß schon A, Feenzel (N. Jahrb. Min. 1874, 684), 
daß sich Haidingerit bei höherer Temperatur, Pharmakolith aber bei 
tieferer Temperatur bilden müßte. 

Synthese. Die erste Synthese erreichte H. Debeay (C.R 52, 1861, 
44; Ann. chim, et phys. 61, 1861, 419) durch Einwirkung von Arsen- 
säurelösung auf Calciumcarbonat bei gewöhnlicher Temperatur. Er 
erhielt jedoch nicht reinen Haidingerit, wie er glaubte, sondern wie 
A. DE Schulten nachweisen konnte, ein Gemenge von Haidingerit und 
Pharmakolitli. H. Debeax stellte fest, daß über 100® sich nicht mehr 
Haidingerit bildet, sondern die Verbindung AsO^CaH, H. Debeay (Ann. 
chim. phys., a. a. 0.) zeigte noch die Darstellung einer großen Zahl 
anderer kristallisierter Arsenate und Phosphate, gab aber keine kristallo- 
graphischen Daten an. 

A. Feenzel (N. Jahrb. Min. 1875, 292) glaubt, daß Pharmakolith, 
der bei 100® getrocknet oder mit siedendem Wasser behandelt wurde, 
Haidingerit geworden ist, wenigstens fand er, daß die chemische Zu- 
sammensetzung des getrockneten Pharmakolithes sehr nahe die des 
Haidingerits ist. 

Später erhielt H. Goguel (a. a. 0. unter Habitus) rektanguläre Täfel- 
chen von Haidingerit durch Erhitzen von Calciumchlorid- oder Calcium- 
acetatlösung und Arsensäure bei 70 — 100®, Bei höheren Temperaturen 
(150-— 200®) erhielt auch H. Goguel das wasserfreie Salz AsO^CaH. 




Z we! wert i sre 


iL \r^. 


ats.'ii 
bi^lkT liici 


,uu,-b folgende, dem Haidingerit analoge, als ^merale 
■^^ov.'h^nrlnniorATi lier uiid teilte einige kristallO“ 




AsOjBaH-HjO, AsO^ZuH-HjO, 

AA>,SrH .hIo, AsO^CuH'HjO, 

AsO^MdH-H^O. 


itrl Bero n.-Al.art- Kristalle von Haidingerit stellte A. de Schotten 
li, O. OTiter Hiihitusi auf folgendem Wege dar: Man 
in >:ilz^äiiiv, fü^t eint* konzentrierte Lösung Ton 218 g AsO^Nagil- iti^U 
liiüzu nvA venlüüijt auf 1 Liter, darauf erhitzt man auf dem Wasserbade 
aiil und gibt unter starkem Umrübren so lange konzentrierte 

Aniinuiiiakiö^iiiu:!: hinzu, bis ein kleiner bleibender Niederschlag entstellt. 
IkiiiE wird die Litsuog iiltriert und auf dem Wasserbade bei 50 70^ 
troi)fe!nvc>ise mit finer Aiiiinoiiiaklösung versetzt. Man erhält 

luieii etwa 10 Tagen prisnaatisehe, nach der Achse gestreckte Kristalle 
iiaiiliiigerit (bis ly nun, lang und 1 mm dick, s. Fig, 132). Kristalle 
tatVIig nach (01 0; iinden sich ebenfalls. Wird die Temperatur bis etwa 
ItH)'' erliuht, so bildet sich kein ""[i.idiiA'Crit mehr. 

Setzt man zu einer auf 200 ccm verdünnien neutralen Lösung von 
2y g , io Salzsäure 60 g HCl mul darauf eine Lösung von 60 g 
H^O in 20(1 ccm Wasser hinzu, so erhält man nach ungefähr 
14 Tirgeii ein t4eineBge von Haidingerit- und Pharmakolithkristallen, 
Irie Haidiiigeritkristalle sind ?;;iiozeiK!, durchsichtig und bis zu 3 mm 
laiig, sie sind prlsmaiiscli und nach der ö- A chse gestreckt (s. Fig. 131). 
A. h£ St'ii ULTEN sBidl. soc. min, franc. 27, 1904, 104; Kef. Z. Kryst. 

BIOT, 186] stellte auch die mit Haidingerit isomorphen Verbindungen: 

AsO^SrH.H^O 

AläO.^BaH.H^O 


ih gut mehbaren Kristallen dar. Der Strontiumhaidingerit steht in 
bezug auf die Achse dem Calciuni- und in bezug auf die c- Achse dem 

BafiumlKiiiüngeiit sehr nahe. 



. (i : b : c 

Molvol. 

^^15“ 

AN0,0air.IL,0 

0-4272 :1:Ü-1‘)28 

66-7 

3-968 

AsO^SrH h'o 

04252 :1;0-4413 

68-1 

3-606 

AsO.Balin^O 

0-4171 :l;0-44:30 

75-3 

3-926 


x.,-, .SJ' T- die Verbindung 

PU^MaH-HjÜ m meßbaren Kristallen her. ' 

Synonyma nml Ilistoriselu's. Biatomes ftipslialoid. W.v.Hai- 
WNHEB tLjQG. 162; Edinburgh Journ. ofSc. 3, 1825, 302) 

Prisma iscKes K«k as Halold. Mohs-Zii-pe (Leichtfaßlicbe Anfangs- 
gründe der Naturgeaebicbte des Mineralreiches, 2. Teil 2 Aufl 1839 651 
Haidingerit war der erste, von P. Bemhieb (Änn. de Chim et d 
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Pliys. 35, 1827, 351; Pogg. Aiin. 11, 1827, 478) gegebene Name für das 
später ßerthierit genannte Mineral. 

Der Name Haidingerit nach dem österreichischen Mineralogen 
W. V. Haidinger (1797 — 1871) stammt von E. Turner (Edinburgh Journ. 
of Sc. 3, 1825, 308). 

Vorkommen. 1. «loackimstlial in Billiiiieu. Eine Stufe wird von G. Tschermak 
wie folgt beschrieben: Trümmer von grünlichem Phyllit, verbunden durch grauen 
Hornstein, darauf eine Lage von blaßrötlichem und gelblichem Braunspat, der in 
den Hohlriiurnen Drusen bildet. Eine solche Druse ist mit einem dünnen schwärz- 
lichgrünen Überzug — wohl Gemenge von Pyrit und Arsenkies — bedeckt, auf 
dem hier xind da sehr kleine Kristalle von Haidingerit sitzen, ferner große büschel- 
förmig verbundene Kristalle von Pharmakolitb, endlich weiße, verwittert aussehende 
Säulchen, die wahrscheinlich Kösslerit oder Wapplerit sind. A. Schraup (Sitzber. 
d. Akad. Wien 39, 1860, 884; N- Jahrb. Min. 1874, 291). 

Über den Habitus dieser Kristalle vgl. unter Habitus, s. Fig. 129 u. 130. 
Haidingerit findet sich ferner in kleinen zu Krusten aggregierten Kriställehen. 
Gelegentlich sitzt Pharmakolitb als jüngere Bildung auf dem früher gebildeten 
Haidingerit. W. v. Haidinger u. E. Tttrner (Pogg. Ann. 5, 1825, 181), F. X. M. Zippe 
(Die Mineralien Böhmens: Verb. d. Ges. d. vaterl. Museums in Böhmen, Prag 1842; 
Eef. N. Jahrb. £ Min. 1843, 802). E. Vogl (Gangverhältnisse u. Mineralreichtam 
Joachimsthals, Teplitz 1856, 186). V. v. Zepharovich, Mineralogisches Lexikon für 
das Kaisertum Österreich I. Bd., 1859, 205; II. Bd,, 1873, 151). G. Tschermak (Sitz- 
ber. Wiener Akad. math.-naturw. KL 56, 1867, L Abt., 824). 

2. Säelisisclies Erzgebirge. Weiße Blättchen mit aufsitzendem nadelförmigen 
Pharmakolitb und Kobaltblüte, vom Gesellschafter Zug zu Schneeberg und Segen 
Gottes zu Jolianngeorgenstadt, könnten nach’A. Frenzel (Mineralog. Lexikon £ 
d. Kgr. Sachsen 1874, 152) Haidingerit sein. Eine qualitative Untersuchung ergab 
die Bestandteile Arsensäure, Kalk und Wasser. 

3. SchwarzwaM, Auf den Erzgängen von Witticlien, in wasserhellen, stark 
glänzenden Überzügen und Gruppen meist verzerrter Kristalle* auf Kobaltblüte. 
Auf Grube Sophie hei Wittichen und Wolfgang bei Alpirsbach. Einige scharf 
ausgebildete Kristalle zeigten die Kombination {011}, {110}, {010} und Zwillinge nach 
(110). Begleiter sind: Pharmakolitb, Wapplerit, Arseniosiderit und andere Arsenate. 
F. Sandberöer (N. Jahrb. Min. 1875, 853; 1877, 508; Untersuchungen über Erz- 
gänge 2. Heft, Wiesbaden 1885, 407; Eef. Z. Kryst. 13, 1888, 416); A. Osann 
{Die Minerale Badens 1927, 138). 

4. Siebenbürgen zu Kapnik auf Tetraedrit und Zinkblende M. J. Aokner 
(Mineralogie Siebenbürgens usw. Hermannstadt 160, 1855, 363); V. v. Zepharovich 
(a. a. 0., 1. Bd., 1859, 206). Nach M. J. Aokner, S. 160, hat Haidingerit gleiches, 
wenn auch selteneres Vorkommen wie Pharmakolitb. Danach ist mit Haidingerit 
noch zu rechnen auf den Pharmakolitb Vorkommen Nagyag, Zalathna, Eusinaer Gebirge. 

5. Spanien. Asturien. Mi eres. Haidingerit mit Zinnober. Auch an 
anderen Fundstellen in Spanien als seltenes Begleitmineral von Silbererzen, Eot- 
nickelkies und Speiskobalt. F. Nabanja y Garza (Elementos de Mineralogia general, 
industrial y agricola Madrid 1862, 235); Tenne u. ÖALDEEÖNjDie Mineralfundstätten 
der Iberischen Halbinsel. Berlin 1902, 227). D. S. Calderön (Los Minerales de 
Espana Tomo II, Madrid 1910, 302). 

6. U. S. A. Nevada. Haidingerit zusammen mit Pharmakolitb als sekundäres 
Mineral auf einem Pit ticit Vorkommen der White Caps Mine bei Manhattan. 
W. F. Foshag u. H. G. Clinton (The Amer, Mineralogist 12, 1917, 290). 
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Analysen: 



1 

1 2 

1 

3 

4 

As.O, . . . 

i 5S-05 

56*87 

57*60 

57-90^* 

CaO. . . . 

28-31 

28*81 

28*24 

28*39 

H,0. . . . 1 

13.64 1 

14.32^ 1 

13*75 1 

13*71 

d || 

1 100-00 

100*00 1 
2*848 i 

99.59 j 

100*00 

2*968 


h Theoretische Zusammensetzung nach der Formel As04Can-H20~ 
As.05-2CaÖ‘aH20 (berechnet nach Atomgewichten 1930). 

± Haldingerit von Joaehimsthal in Böhmen, anal, von E. Turner (Poög. 
Aim. 5, 1825, 188). 

X Haidingerit synthetisch anal von M. H. Goguel (a. a. 0., S. 11), Mittel aus 
vier Analysen. ’ 

4. Haidingerit, synthetisch anal, von A. de Schulten (Bull. soc. min. franc. 
26, 10OB, 18; Auszug Z. Kryst. 41, 1906, 94). 


<4, rliarüiakolitligriippe. 
Möiiokliii.prismatiseli, 


a) PIiamakolitliAsO.CaH* 31,0 0 9646' 

ft) BrusMt PO, CaH.SH, 0 0-6331:1:0.8416 96 15 

entdeckte Mineral gibt der Gruppe den Namen. Phama- 
kfthth und Bruslut sind Isomorph, MischWstalle sind nicht be- 

«lIuS .trttfe“" S«llu.g dMTeBt. 


0 (001);« (100) 
? (011):^' (OlT) 
2 (011) :ä (010) 
b (010):« (310) 
n (310): »' (310) 


Pkarmakolltü 

95—9572« 
142»26' 
108 47 
101 27 
157 6 


Brushit 
96«36' 
141 10 
109 25 
101 40 
166 66 


irosMrfw. fr»; 





